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Reuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1,60 Pa mit Botenlahn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratißbeilagen „Der Hausfreund“ und 
(luſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
e Arz werden von allen Poſtämtern zum 
Pieiſe von r 65 Pfennig g angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnemenks⸗Qufttung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonneuten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


C dd SUITE TUN ͤ EREUET SEEN 
Vom Parteitag der Sozial⸗ 
demokraten. 


Wie ſchon aus dem Artikel über den Sozialiſtiſchen 
Parteitag für Oſt⸗ und Weſtpreußen in der Sonntags⸗ 
nummer unſerer Zeitung hervorgeht, verdiente der 
Parteitag die Bezeichnung nicht voll und ganz. Es 
waren thatſächlich nur die weſtpreußiſchen Städte und 
Bromberg durch Delegirte vertreten. Die Oſtpreußen 
haben den Parteitag nicht beſchickt. Nicht einmal die 
Parteileitung in Berlin hatte einen Vertreter geſchickt. 
Nur aus Hamburg war der Vorſitzende der Eentral⸗ 
Commiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands anweſend, 
allem Anſcheine nach auch nicht von der Partei, ſondern 
von der Gewerkſchaftskommiſſion geſandt. Dieſe 
Thatſachen ſprechen in der That dafür, daß die 
Sozialdemokraten in Weſtpreußen eine Sonderſtellung 
een, 9 5 Pr Wenne unt 

em Fuße ſtehen. Es beweiſt das au P 
Ben, in welcher der Parteileitung offen ee 128 
daß die Mitttel, welche bisher zur Agitation in dieſer 

Provinz verwandt wurden, völlig ungenügend feten. 
Worin dieſe Sonderſtellung ihren Grund hat, iſt 
geſtern nicht geſagt worden und wir wollen uns da⸗ 
rüber den Kopf nicht zerbrechen. ’ 
A Der von uns gebrachte ſchon oben erwähnte 

rtitel hat zwar einen Sturm von Entrüstung her⸗ 
vorgerufen und die Herren Redner haben nicht ge⸗ 
zögert, weidlich auf die „verlogene gegneriſche Preſſe“ 
zu ſchimpfen und den „Subjekten“ und „erbärmlichen 
kribenten“ recht nach Herzensluſt die Leviten zu 
10 85 und das um jo mehr, als der Artikel That⸗ 
Bae enthielt, die ſich nicht hinwegleugnen ließen. 
55 nicht allein die gegnerlſche Preſſe, auch die 
8 5 erlichen Parteien wurden ſtark mitgenommen, wie 
deſchäftſel anders zu erwarten ſtand. Der Parteitag 

oh gte ſich eigentlich weitaus mehr mit den 
el nern der Sozialdemokratie, als wie mit den 
genen Angelegenheiten. 

Charakteriſtiſch ift, daß die Herren Sozlaldemokraten 

n ihren Gegnern Achtung vor ihrer politiſchen 
teinung und eine anſtändige Behandlung verlangen, 
während ſie ſelbſt die Anſichten anderer Parteien 
nicht im Geringſten mit Achtung behandeln und ihren 
Gegnern die unlauterſten Motive unterſchieben. Sie 
ſind ſo ſehr von ihren Lehren eingenommen, daß ſie 
glauben, außer dieſen gäbe es keine ehrliche politiſche 
Ueberzeugung mehr, ſondern nur noch Heuchelei und 
Intereſſenpolitik. Mit ſtaunenswerther Kühnbeit 
nannten die Herren geſtern, nachdem ſie den Gegnern 
Vortrag über Anſtand gehalten, die Verſicherungen 
der gegneriſchen Parteien, die da behaupten, ſie wollten 
en den Arbeitern helfen, für Lüge und leeres 
erede. Die Sozialdemokratie treibt ebenſogut 
Intereſſenpolltik, wie jede andere Partei, und das 
id, das die Redner von den Agrariern geſtern ent⸗ 
Basis haben, konnte ebenſogut ihr eigenes ſein. 
and 0 bertennen keineswegs, daß die Arbeiterbewegung 
gewifle Berechtigung hat, die, die Lage der 
Arbeiter nach Möglichkeit zu verbeſſer! in di 
Veſtreben wird man 10 verbeſſern, und in dieſem 
ſoweit es thunli hnen ſtets entgegenkommen, 
Ihre Wünsche nlich iſt. Mit einem Male laſſen ſich 
Nen be a ſie überhaupt Berechtigung 
Herren geftern ja felbft a das haben uns die 

Der Abgeordnete aus Hamburg 
unzweifelhaft der ſachlichſte Redner 
nh lie da 1 5 
glauben, daß die ſozta en Ideen mit e 
oder in der nächſten abjehbaren f 
werden könnten. „Wann der Sozialismus eintritt 
vermögen wir nicht zu jagen!” ſprach er wörtlich, und 
man ſollte ſich mit dem Gedanken vertraut machen 
daß man die Früchte ſeines Strebens nicht mehr 
genießen werde. Der gewerbliche und wirthſchaft⸗ 
liche Betrieb müßte ſich erſt in die Hände weniger 
Eigenthümer konzentrirt haben. Die Kleinbetriebe 
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Herr Legien, 
der auf dem 
man ſolle ja nicht 


müßten erſt vollſtändig vom Großbetriebe aufgeſaugt] M 


fein, erſt dann könne die Expropriation der Bekriebs⸗ 
mittel durch den Staat erfolgen, dann erſt könnte von 
der Einführung des ſozlaliſtiſchen Staates geſprochen 
werden. So lange die Produktion noch in ſo vielen 
Händen liegt, nicht konzentrirt iſt, jo lange iſt nicht 
auf eine Löſung der ſoztalen Frage zu rechnen, und 
die Sozialiſten ſelbſt könnten welter nichts thun, als 
auf Grund der beſtehenden Geſetze die Beſſerſtellung 
des Arbeiterſtandes zu erreichen ſuchen. 

Wollte man heute oder in naher Zukunft durch 


einen gewaltſamen Umſturz eine Aenderung herbei⸗ 
führen, 


es müßte eine Niederlage des Arbeitsſtandes 


Elbing, Dienſtag 


nicht auf fried⸗ 
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Stadt und Land. 


können. 

Will die Sozialdemokratie dieſe Lehren in das 
Volk tragen, kann man ſie ruhig gewähren laſſen. 
Es wäre geradezu politiſch unklug gehandelt, ſie 
daran hindern zu wollen. Mit dieſen Lehren wird 
ſie gewiß keinen Schaden anrichten. Derart überzeugte 
Anhänger der Geſellſchaft bilden keine Gefahr für 
den Staat und für die Geſellſchaft mehr. Die 
wirthſchaftliche Entwickelung können und wollen auch 
wir nicht hemmen, und den Arbeitern zu helfen, ſind 
auch wir bereit. Mehr wie das unter den heutigen 
Verhältniſſen Zuläſſige wird hierin auch die Sozial⸗ 
demokratie nicht vollbringen. 


Deutſcher Reichstag. 
52. Sitzung vom 25. Februar. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte 
Berathung des Antrags Rintelen (Etr.) über die 
Verjährungsfriſt. Derſelbe wird nach einer kurzen 
Befürwortung durch den Antragſteller und den 
Abg. Dr. Hartmann (conſ.) gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten angenommen. 

Es folgt die erſte Leſung der Novelle zum 
Reichspoſtdampfer⸗Subventionsgeſetz. Nach dem Ent⸗ 
wurf ſoll die Mittelmeerlinie in Wegfall kommen, da⸗ 
gegen für das Anlaufen eines ſüdlichen europäiſchen 
Hafens eine Beihilfe von jährlich 100,000 Mk. ge⸗ 
währt werden. Für überſeeiſche Anſchlußlinten ſoll 
ausnahmsweiſe eine Fahrgeſchwindigkeit von weniger 
als 113 Knoten geſtattet werden. 

Staatsſecretär Dr. v. Stephan: Die Erfah⸗ 
rung hat die Bedenken gegen die Mittelmeer- und 
die Samsalinie beſtätigt und wir wollen daher beide 
aufgeben. Ein Erſatz für die Mittelmeerlinie iſt 
durch ein Anlaufen Neapels leicht und mit einem 
Koſtenaufwande von nur 100,000 Mk. zu ſchaffen, fo 
daß ſich eine Erſparniß von 300,000 Mk. ergiebt. 


zweigung von der Hauptlinie nach Oſtaſien nach Neu⸗ 
Guinea eingeführt werden. Sollte dieſer Vorſchlag 
nicht angenommen werden, ſo würde der Lloyd, der 
noch bis zum Ablauf des Jahrhunderts Anſpruch auf 
Gewährung der bezüglichen Rente hat, auf ſeinem 
Schein beſtehen und die Samoalinie beibehalten 
werden müſſen. 

Abg. Dr. Bamberger (tfreiſ.): Zwei Linien 
werden als überflüſſig aufgegeben, die Aufwendungen 
dafür ſind alſo umſonſt gemacht worden. Gegen das 
Fallen der Samoalinie habe ich abſolut nichts. Es 
iſt erklärlich, daß die Neu⸗Guinealinie ihre Laſten er⸗ 
leichtert ſehen möchte, aber es giebt ſo gut wie gar 
keinen Export Deutſchlands nach Neu⸗Guinea. Es 
wäre beſſer, dem Lloyd eine einmalige Entſchädigung 
zu zahlen, als eine neue, dauernde Verpflichtung ein⸗ 
zugehen. Wir haben bis heute annähernd 34 Mill. 
Mark für Subventionen ausgegeben und nur jenes 
dürftige Reſultat damit erzielt. Die Millionen 
werden einfach verſchwendet zum Schaden der Steuer⸗ 
zahler. Eine Commiſſionsberathung halte ich nicht 
für nothwendig. 

Staatsſecretär v. Stephan: Der Vorredner 
läßt die indicekten Vorthelle völlig außer Acht. Der 
Norddeutſche Lloyd hat für 93 Mill. Mk. neue 
Schiffe auf deutſchen Werften bauen laſſen. Das iſt 
doch eine nationale Errungenſchaft. Wir geben im 
Ganzen 7 Mill. Mk. Subventionen jährlich; das iſt 
gering im Verhältniß zu den Aufwendungen anderer 
Nationen. 5 

Abg. Graf Hoensbröch (Ctr.): Der finanzielle 
Effekt der Vorlage nöthigt uns, dieſelbe zunächſt an 
die Budgetcommiſſion zu verweiſen. 

Geh. Rath Kayſer: Mit einer regelmäßigen 
Schiffsverbindung iſt nicht nur den Intereſſen der 
iſſionen und der Neu-Öuineacompagnie, ſondern 
auch der Allgemeinheit gedient. 

Abg. Dr. Barth (fr): Die deutſche Rhederei 
hat ſich auch ohne Subvention gedeihlich entwickelt. 
N ne 
weil ſich dieſelben n ätzen laſſen. 
oN 1 icht abſchätzen lafj 

Lloyd eine 


Wenn man 
Neu⸗Guinea⸗Linie ſchafft, ſoll man dem 
möglichſt freie Bewegung laſſen; durch die 


Subvention wird er aber gezwungen, die Linie unter 


allen Umſtänden aufrecht zu erhalten. Damit iſt dem 
Unternehmen die geſunde Baſis entzogen. 

Abg. Scipio (nl.): Auch wir haben gegen die 
Verweiſung an die Commiſſion nichts einzuwenden. 


Vortheile können wir nicht viel geben, | 


Auf Neu⸗Guinea können wir mit Recht einen ſteigen⸗ 
den Abſatz erwarten. 

Abg. Dr. Bamberger (fi): Wenn Neu⸗ 
Guinea eine vielverſprechende Zukunft hat, wird es 
fi auch ohne Unterſtützung entwickeln. 

Staatsſekretär von Stephan 
nochmals die Vorlage. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen ſchließt 
die Diskuſſion. Die Vorlage wird an die Budget⸗ 
commiſſion verwieſen. 

Es folgen Berichte der Wahlprüfungskommiſſion. 
Die Wahlen der Abgg. Luclus und Scipio werden 
für giltig erklärt, die der Abgg. Dr. Schier und 
Mullenſiefen beanſtandet. Der Abg. Möller (ul), 
deſſen Mandat die Commiſſion für ungiltig zu er⸗ 
klären beantragt, hat laut Schreiben an den Präſi⸗ 
denten ſein Mandat niedergelegt. Schließlich iſt noch 


befürwortet 


über die Wahl des Abg. v. Reden (nl.), deren Ungiltig⸗ 


keit die Commiſſion beantragt, abzuſtimmen. Die Ab⸗ 
ſtimmung iſt auf Antrag der Sozialdemokraten eine 
namentliche. Es ergiebt ſich die Anweſenheit von 
164 Mitgliedern, von denen 89 für Giltigkeit, 75 für 
Ungiltigkeit der Wahl ſtimmen. Das Haus iſt nicht 
beſchlußfähig. 

Nöchſte Sitzung Montag 1 Uhr. Tagesordnung: 
Kleinere Vorlagen, Wahlprüfung Ahlwardts. 

(Schluß 47 Uhr.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
39. Sitzung vom 25. Februar. 

Forkſetzung der Berathung des Cultusetats: Capitel 
Medizinalweſen. Auf Anfrage des Abg. Dr. Jeruſalem 
(Ctr.) erwidert Miniſter Boſſe: An der Medtzinal⸗ 
reform könne er wegen mangelnder Mittel nicht ar⸗ 
beiten; es müſſe auf die ungünſtige Finanzlage Rück⸗ 
ſicht genommen werden. Viele Fragen, ſo über die 
Pritatpraxis der Phyſici, ſeien ſtreitig; jedenfalls jo 
wie es ſei, könne es nicht bleiben. 

Abg. Dr. Langerhans (frſ.) wünſcht den 
Phyſicis die Privatpraxis belaſſen zu ſehen. Dieſelben 
müßten ein höheres Gehalt bekommen. 

Nach Bemerkungen der Abgg. Brandenburg und 
Jeruſalem (Ctr.) werden der Medizinaletat und 
der Reſt des Ordinariums bewilligt. 

Bei Berathung des Extraordinarlums äußert ſich 
der Miniſter über die Sommerferien. Für dieſes 
Jahr ſei der Beginn derſelben auf den 14. Juli 
feſtgeſetzt. . 

Das Extraordinarium wird bewilligt und in die 
Spezialberathung des Etats für Handel und Gewerbe 
eingetreten. 

Abg. Pleß (Etr.) befürwortet die Gründung 
von Arbeiterkammern und beklagt, daß die Regierung 
beim Betriebe ſtaatlicher Anſtalten ſo wenig Rückſichten 
auf die Intereſſen kleiner Handwerker und des Mittel⸗ 


Miniſter v. Berlepſch: Die Frage nach 
corporativer Geſtaltung des Handwerks gehört vor 
den Reichstag. Betreffs der vom Abg. Graf 
Strachwitz (Ctr.) geforderten Erweiterung der 
Fachſchulen ſei die Finanzlage ein Hinderniß. 

Abg. Rickert (fi): Man ſoll den Hand⸗ 
werkern nicht Dinge vorreden, welche mit den Hand⸗ 
werkerkammern doch nicht erreicht werden können. 

bg. v. Schenkendorff (nl) freut ſich, 
daß 12,000 Mark für Fachſchulzwecke mehr eingeſtellt 
ſeien. 


Miniſter v. Berlepſch hofft, im nächſten 
Jahre noch mehr einſtellen zu können. Die Fach 
ſchulen ſchaffen wenigſtens für einige Stunden Be⸗ 
aufſichtigung und Erziehung. Für die Vermehrung 
der Baugewerks⸗ und Navigationsſchulen fehlen zur 
Zeit die Mittel. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) beantragt, 
die dauernden Ausgaben zur Errichtung und Erhaltung 
von Fortbildungsſchulen in Weſtpreußen und Poſen 
zu ſtreichen, weil den berechtigten Wünſchen der pol⸗ 
niſchen Bevölkerung wegen der Mutterſprache nicht 
Rechnung getragen wird. 2 

Miniſter v. Berlepſch erklärt, nach den ges 
ſetzlichen Beſtimmungen ſei er nicht in der Lage, den 
polniſchen Unterricht einzuführen. Der Fonds diene 
gewerblichen Zwecken. \ 

Abg. Tucius (freic.) lenkt die Aufmerkſamkeit 
auf die für die Weltausſtellung in Chicago beſtimmten 
Erzeugniſſe der Kgl. Porzellanmanufaktur. 

Miniſter v. Berlepſch dankt dem Vorredner 
und hebt hervor, daß die Entwickelung der Königlichen 
Porzellanmanufaktur eine hocherfreuliche ſei. 

Der Etat des Handelsminiſteriums iſt erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. 

(Lotterie⸗Verwaltung; direkte Steuern.) 

; Schluß 24 Uhr. 


ſtandes ; 
Statt der Samoalinie ſoll eine Linie unter Ab⸗ r 


= 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Pr. Stargard, 27. Febr. 

Die Friedenspräſenzſtärke der franzöſiſchen 
Armee iſt in der Begründung der Militärvorlage 
auf 519,000 Mann angegeben. Jetzt veröffentlicht 
das „Militärwochenblatt“ Auszüge aus dem Bericht 
der franzöſiſchen Budgetkommiſſion über den Etat 
von 1893. Aus demſelben ergiebt ſich, daß die 
Friedenspräſenzſtärke der franzöſiſchen Armee nicht 
519,000 Mann beträgt, ſondern nur 502,519. Noch 
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nicht mit umfaßt, für 1893 nur 484,665 Mann. Die 
deutſche Fledenspräſenzſtärke beträgt bekanntlich ein⸗ 
ſchließlich der Einjährigen 497,000 Mann, und zwar 
exkluſive der in der Ausbildung begriffenen Erſatz⸗ 
reſerve. Es kommt noch dazu, daß in die franzöſiſche 
Präſenzſtärke Kategorien von Militärperſonen ein⸗ 
gerechnet werden, welche in Deutſchland in die 
Präſenzſtärke nicht einbegriffen ſind. So umfaßt die 
franzöſiſche Friedenspräſenzſtärke 15,655 Mann Ver⸗ 
waltungstruppen. — Jedenfalls kann aus der Höhe 
der franzöſiſchen Friedenspräſenzſtärke nicht der 
mindeſte Grund hergeleitet werden zu irgend einer 
Erhöhung der deutſchen Frledenspräſenzſtärke. 


Ueber die Unmöglichkeit, den Getreidebedarf 
Deutſchlands durch eigene Produktion zu beſchaffen, 
leitartikelt die „Nordd. Allg. Ztg.“ Die Richtung 
der Geſetzgebung gehe in den Höfeordnungen und 
den Rentengütergeſetzen dahin, die Zahl der bäuerlichen 
Stellen zu vermehren. Die Mehrung des Kleinbe⸗ 
triebs aber bedeute eine Verminderung der Produk⸗ 
tion, da die Großbetriebe an Produkten für die Volks⸗ 
ernährung mehr abliefern könnten an den Markt, als 
es der kleine Betrieb zu thun vermag. Der Kleinbe⸗ 
trieb ſetze eine dichtere Bevölkerung auf derſelben 
Fläche voraus als der Großbetrieb. Man müſſe 
daher nicht die höchſte im Großbetrieb erreichbare 
Produktion in Rechnung ſtellen, ſondern eine niedri⸗ 
gere wählen. Danach wäre es weniger wahrſcheinlich, 
„durch Steigerung der Intenſität des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes deſſen Produktion ſoweit zu erhöhen, 
um die Deckung des Nahrungsmittelbedarfs für eine 
ſteigende Bevölkerungsziffer in Zukunft zu erzielen. 
Weil alſo unſerer Agrarterpolitik eine andere Richtung 
nicht gegeben werden darf, wird unſere Handelspoli⸗ 
tik damit rechnen dürfen, daß die Deckung des Nah⸗ 
rungsmittelbedarfs durch die eigene landwirthſchaft⸗ 
liche Produktion auch in Zukunft nicht ſicher geſtellt 
erſcheint.“ y 

Die deutſche Regierung hat dem engliſchen Aus⸗ 
wärtigen Amt dringliche Vorſtellungen wegen der 
Handlungsweiſe gewiſſer britiſcher Miſſionare in 
Oſtafrika gemacht. Im Mat 1892 beſchuldigten die 
Deutſchen den Miſſionar Steggall vom Kirchen⸗ 
miſſionarverein in Moſcht am Kllima⸗Noſcharo, daß 
er die Eingeborenen bewaffnen und zum Widerſtande 
gegen den deutſchen Einfluß aufreize. Obwohl Steggall 
dieſe Beſchuldigungen nachdrücklich in Abrede ſtellte, 
verlangten die Deutſchen ſeine Abberufung vom 
deutſchen Gebiet. Dies wurde britiſcherſeits zu⸗ 
geſtanden; jetzt beanſpruchte die deutſche Regierung 
aber Steggall's gänzliche Entfernung aus Oſtafrika 
aus dem Grunde, daß er Waffen unter die Ein⸗ 
geborenen in der deutſchen Einflußſphäre vertheile. 
Steggall iſt angewieſen worden, ſeinen gegenwärtigen 
Wirkungskreis Tapela zeitweilig zu verlaſſen, bis die 
gegen ihn deutſcherſeits erhobenen Beſchuldigungen 
En Gegenſtande einer Unterſuchung gemacht worden 
eien. 

* 

Die deutſche Antwortnote auf die ruſſiſche Note 
vom November betr. den möglichen Abſchluß eines 
Handelsvertrages iſt der „Poſt“ zufolge nunmehr 
endgültig feſtgeſtellt. 


In Serbien iſt es zu ernſten Ruheſtörungen 
gekommen. Der Juſtizminiſter hatte nach der Kreis⸗ 
ſtadt Pozarevatz eine Kommiſſion entſendet, um die 
angeblichen Mißbräuche des dortigen Gerichtshofes 
aufzudecken. Der Präſident des Kreisgerichts ließ das 
Gerichtsgebäude ſperren und wollte nur der Gewalt 
weichen. Infolgedeſſen ging die Gendarmerie vor, 
wobei dieſelbe auf bewaffneten Widerſtand ſeitens 
der im Gericht verborgen geweſenen Beamten ſtieß. 
Mehrere Beamte und Gendarmen wurden ſchwer 
verwundet. Nach einer Meldung der „Kölniſchen 
Zeitung“ aus Belgrad lehnten die der radikalen 
Partei angehörenden Gerichtspräſidenten es ab, den 
Regierungskommiſſaren, welche zur Unterſuchung der 
vorgekommenen Mißbräuche an verſchiedenen Orten 
entſandt waren, Rede zu ſtehen. Wie in Pozarevatz, 
ſo mußten auch an anderen Orten Gendarmerie und 
Militär einſchreiten. 


Inland. 

* Berlin, 26. Febr. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin haben anläßlich des Geburtstages des 
Königs von Württemberg ein Diener veranſtaltet, 
welchem eine muſikaliſche Abendunterhaltung folgte. 

— Die Novelle zum Unterſtützungswohnſitz⸗ 
geſetz wird in Bälde dem Reichstage zugehen. 
Das Alter für Erwerbung oder Verluſt des Un⸗ 
terſtützungswohnſitzgeſetzes ſoll von 24 Jahren auf 
18 Jahre herabgeſetzt werden. 

— Die Reichstagskommiſſion zur Vorberathung 
des Geſetzentwurfs gegen den Verrath milie 
täriſcher Geheim niſſe, ſowie die Kommiſſion 
für die ſogenannte lex Heinze haben die erſten Le⸗ 


ſungen beendet. 
— Die Unterrichtscommiſſion des Abgeordneten⸗ 


kapital 3000 Mk. erreicht. Jedoch gilt dies nur 


\ 


19,811,359 Mk. ſtellt. 


Vorſtoß gegen die 


hauſes beantragt, eine Reihe von Petitionen wegen 
Ausdehnung der ſtaatlichen Dienſtalterszu⸗ 
lagen auf Orte über 10,000 Einwohner mit der 
Maßgabe der königl. Staatsregierung zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen, daß die Zuwendung dieſer 
Zulagen an Lehrer und Lehrerinnen an Volksſchulen 
bei unzureichender Beſoldung und bei ungenügender 
Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden auch in ſolchen Ge⸗ 
meinden über 10,000 Einwohner erfolgt. 


— Mit dem 1. April c. treten in Preußen die 
bisherigen auf die Veranlagung und Entrichtung 
der Gewerbeſteuer bezüglichen Vorſchriften außer 
Kraft und die Beſtimmungen des neuen Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 erlangen Geltung. 
Ausgenommen von der Beſteuerung ſind nach dem 
Geſetz die Betriebe, bei denen weder der jährliche 


Ertrag 1500 Mk., noch das Anlage⸗ und Betriebs⸗ 


von der Gewerbe⸗, nicht von der der Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft auferlegten beſonderen Betriebs⸗ 
ſteuer. Die übrigen Betriebe ſind in vier Klaſſen 
getheilt, von denen die erſte die Betriebe von 50,000 
Mk. und mehr jährlichen Ertrag oder 1 Million 
und mehr Anlage⸗ und Betriebskapital umfaßt, die 
zweite die Betriebe von 20⸗ bis 50,000 bez. 150,000 
bis 1 Million Mk., die dritte ſolche von 4000 bis 
20,000 bez. 30,000 bis 150,000 und die vierte 
ſolche mit einem Ertrage von 1500 bis 4000 oder 
einem Anlage- und Betriebskapital von 3000 bis 
durchſchnittlich 30,000 Mk. Gegen das Ergebniß 
der Veranlagung ſteht dem Steuerpflichtigen das 
Rechtsmittel des Einſpruchs bei dem Steuer⸗Aus⸗ 
ſchuß zu. Und zwar muß der Einſpruch binnen 4 
Wochen von dem auf die Zuſtellung der Steuerzu⸗ 
ſchrift folgenden Tage an erhoben werden. Die 
Veranlagungsbezirke für die 1. Klaſſe ſind die ein⸗ 
zelnen Provinzen und die Stadt Berlin, die für 
die 2. Klaſſe die Regierungsbezirk, die für die 3. 
und 4. Klaſſe die Kreiſe. Für jeden Veranlagungs⸗ 
bezirk iſt ein Steuerausſchuß gebildet und an die 
Vorſitzenden dieſer Ausſchüſſe ſind die etwaigen Ein⸗ 
ſprüche gegen die Veranlagung zu richten. Im 
Uebrigen werden die Veranlagungen noch einer all⸗ 
gemeinen Abänderung unterliegen, inſofern ſich die 
Summe ihrer Ergebniſſe höher oder niedriger als 
3 Es iſt nämlich nicht beab⸗ 
ſichtigt, mit der neuen Gewerbeſteuer Mehrerträge 
zu erzielen. Ueberſteigt vielmehr das Veranlagungs⸗ 
ſoll für 1893—94 die genannte Summe um fünf 
Prozent, ſo findet in dem Verhältniß des ganzen 
Mehrbetrages zu derſelben eine im Geſetze näher 
präziſirte Herabſetzung der für die einzelnen Klaſſen 
feſtgeſetzten Steuerſätze durch königliche Verordnung 
ſtatt. Andererſeits tritt, wenn die obige Summe 
nicht erreicht wird, eine Erhöhung der Steuerſätze 


ein. 

Liegnitz, 26. Febr. Die Stichwahl 
zwiſchen dem freiſinnigen Kandidaten Jungfer und 
dem Antiſemiten Hertwig wird am 4. März ſtatt⸗ 
finden. Zuvor wird Ahlwardt den Wahlkreis zu 
Agitationszwecken bereiſen. 


Ausland. f 
Oeſterreich⸗Ungarn. Ein neuer tſchechiſcher 
ſtaats rechtliche Geſtaltung in 
Oeſterreich⸗Ungarn und gegen die Dreibundspolitik 
iſt am Freitag im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe 
von dem Jungtſchechenführer Gregr verſucht worden. 
Derſelbe hielt eine förmliche Brandrede gegen die 
Verfaſſung, in welcher er unter heftigen Angriffen 
gegen die Regierung für ein ſelbſtſtändiges Königreich 
Böhmen eintrat und bei ſeinen Ausfällen gegen den 
Dreibund ſich zu der Beſchuldigung hinreißen ließ, 
daß Oeſterreich ſeine Völker unterdrücken müſſe, well 
es ſonſt in Berlin unangenehm berühren würde. Es 
ſei alſo nicht mehr Herr im eigenen Lande. Der leitende 
Staatsmann werde vom König von Preußen entweder 
zurückgeſetzt oder ausgezeichnet, je nachdem er die 
öſterreſchiſchen Völker mehr oder weniger unterdrücke. 
Gregr wandte ſich zum Schluß gegen das öſterreichiſche 
Parlament überhaupt Dasſelbe ſei den Tſchechen eine 
fremde, ungerechte „Inſtitution. Ein Parlament jet 
der Landtag des Königreichs Böhmen. Die Tſchechen 
baben ihren Blick nur nach einem Ziele zugewendet: 
Nach Freiheit und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes. 
Im Gegenſatz zu Dr. Gregr ſprach darauf Dr. von 
Plener in ziemlich verſöbnlicher Weiſe. Er bedauerte 
die ſcharfe Tonart der Gregrſchen Rede und betonte 
das Streben der Deutſchen nach einer friedlichen 
Löſung der böhmiſchen Frage. Die Deutſchen ſeien 
zu einer ſchrittweiſen Verſtändigung mit den Tſchechen 
bereit und werden trotz der Provokationen der Tſchechen 
ſich nicht hinreißen laſſen, ihre Mäßlgung aufzugeben. 
Abg. Herold unterſtützte die Ausführungen Gregrs; 
er mußte aber die Mäßigung und das Entgegenkommen 
Pleners anerkennen, meinte jedoch, den Worten müßten 
die Thaten folgen. Dr. Ruß erklärte, es bedürſe vor 
Allem der Einſtellung der Agitation von Seiten der 
Tſchechen, um beiderſeits die Stimmung herzuſtellen 
welche die Beachtung der eingetretenen Mäßigung 
ermögliche. Er fordere die Tchechen auf, ſich mit 
ganzer Kraft in den Dienſt des Staates zu ſtellen. 
Damit ſchloß unter lebhafter Bewegung des Hauſes 
die Debatte, ohne daß die Regierung in derſelben das 
Wort ergriff. 

Frankreich. Der Senat hat mit 148 gegen 101 
Stimmen Jules Ferry zum Präſidenten gewählt, den⸗ 
ſelben Ferry, den Clͤmenceau am 31. März 1885 in 


der Kammer des Hochverraths beſchuldigte und der 


damals geradezu fliehen mußte und ſeitdem im Dunkel 1 


geblieben war. 


Parteitag der Sozialdemokraten 
Oſt⸗ und Weſtpreußens. 


Elbing, 27. Februar. 

Geſtern Vormittag 113 Uhr wurde im Saale des 
„Vater Jahn“ hierſelbſt der Parteitag der Sozial⸗ 
demokraten aus Oſt⸗ und Weſtpreußen — eigentlich 
nur aus Weſtpreußen — eröffnet. Am Abend vorher 
hatte in demſelben Lokale zu Ehren der Delegirten ein 
Familienkränzchen ſtattgefunden. Der Saal war mit 
Guirlanden und rothen Fahnen geſchmückt. Ueber 
dem Vorſtandstiſche war die Büſte Laſſalle's angebracht, 
darüber die Inſchrift: „Proletarier aller Länder, ver⸗ 
einiget Euch!“ 

Delegirte waren anweſend aus Danzig, Thorn, 
Marienburg, Bromberg und einzelnen kleinen Orten, 
alſo aus Weſtpreußen und Poſen. 

Die Verhandlungen leitete Herr Fichtmann⸗Elbing, 


Jetzt glauben Alle übereinftimmend, | L 
daß Ferry noch Präſident der Republik wird. 


resp. Herr Hermann⸗Elbing. Herr Legien aus Ham⸗ 


burg führte das Protokoll. Die Tagesordnung lautete: 
1) Sttuationsbericht, 2) Organiſation und Taktik, 
3) Landagitation und Preſſe, 4) Kandidatenfrage. 

Nach Aufnahme der Verhandlungen erhielt zuerſt 
das Wort zu dem Situationsbericht Herr Fichtmann⸗ 
Elbing. In einer ſcharfen Entgegnung auf die Berichte 
der hieſigen Zeitungen ſetzte er das Verhältniß der 
„Alten“ und „Jungen“ auseinander. Die Sozialiſten 
erkennen keine Parteipäpſte an und man ſchwöre nicht 
auf das, was der Eine oder der Andere ſagt. Inner⸗ 
halb der ſozialiſtiſchen Partei herrſche volle Meinungs⸗ 
freiheit. Die Agitation auf dem Lande iſt eine äußerſt 
ſchwere. Die Leute verſchließen ſich noch vollkommen 
den Lehren des Sozialismus und weiſen die von 
ihren Thüren, die ſie aufklären und aus ihrem Elend 
befreien wollen. Aber es wird wohl noch einmal die 
Zeit kommen, wo dieſelben Leute, die heute die Ver⸗ 
theiler von ſozialdemokratiſchen Flugblättern und 
Stimmzetteln mit Dreſchflegeln verfolgen, dieſen ent⸗ 
gegenkommen und ſie um eine vernünftige Lektüre 
bitten werden. Wenn nur alle Genoſſen unerſchrocken 
weiterarbeiten, weiterkämpfen, ſo wird es bald erreicht, 
daß wenigſtens der Elbinger Wahlkeis einen Vertreter 
im Reichstage hat. 

Bogs⸗Bromberg beſchäftigt fi vorzugsweiſe mit 
der gegneriſchen Preſſe, die durch und durch verlogen 
jet. Nach den Debatten im Reichstage über den Zus 
kunftsſtaat haben dieſe Zeitungen geſchrieben: Jetzt 
ſind ſie alle todt! Wir werden, fährt er dann fort, 
es ihnen aber beweiſen, daß wir noch leben und wei⸗ 
tere Erfolge zu erzielen im Stande ſind. 

Gu ri⸗Danzig ſpricht über die Beſtrebungen der 
Sozlaldemokratie. Die Sozialdemokratie wolle, da 
Jedermann im Staate, wenn er arbeitet, auch ſein 
Brod habe, und nicht, wie es jetzt iſt, bei ſchwerer 
harter Arbeit darben muß. 

Jochem -⸗Danzig erſtattet Bericht über die 
Fortſchritte, welche die Partei gemacht. In den 15 
Jahren, ſeit in Danzig die Bewegung im Gange iſt, 
hat die Zahl der ſoztaltſtiſchen Stimmen bei den 
Reichstagswahlen ſich von 43 auf 3525 vermehrt. 
Aehnliche Fortſchritte machte die Bewegung in Elbing, 
und die Wahlen in Stuhm⸗ Marienwerder und Pr. 
Stargard haben gezeigt, daß auch auf dem Lande 
der Boden für die ſozialiſtiſchen Lehren vorhanden 
iſt, er muß nur gut bearbeitet werden. Das wiſſen 
die Gegner auch und darum fürchten ſie die Sozial⸗ 
demokraten und freuen ſich darüber, wenn man ſie 
mit Dreſchflegeln empfängt. a 

Mikoſchinski⸗ Thorn berichtet, daß in Thorn 

ie Polen und die Geiſtlichkeit der Arbeiterpartei heftig 

entgegenarbeiten. Nicht allein, daß man ihnen die 
Lokale abtreibt, die Polen werden auch aufgefordert, 
mit deutſchen Arbeitern nicht zu verkehren, nicht zu 
ſprechen und keine deutſchen Zeitungen zu leſen. 
(Rufe: Pfui!) 

Aus den folgenden Reden iſt nur noch die des 
Bromberger Delegirten erwähnenswerth, der kühn 
behauptete, die Freiſinnigen hätten kein Programm. 
Weiter führte er aus, daß der Grund, warum es ſo 
ſchwer fällt, die Landleute für den Sozialismus zu 
gewinnen, in der Unwiſſenheit der Bevölkerung zu 
ſuchen jei. Viele Leute können keine Zeitung leſen, 
keine deutſche und keine polniſche. Und das [hlimmite 
iſt, daß man die Leute künſtlich in ihrer Dummheit 
zu erhalten ſucht. Die Arbelter aus den aufgeklärteren 
Gegenden werden, wenn ſie zum Militär eingezogen 
werden, nach den Oſtprovinzen einberufen; da will 
man ihnen ihre revolutionären Ideen austreiben. Aber 
man ſollte einmal ſehen, was dieſe Leute leſen. Sie 
tragen häufig das Roth nicht umſonſt an ihrem 
Kragen. >> 

Damit war der erſte Punkt erledigt und die Ver⸗ 
ſammlung wird bis 3 Uhr vertagt. 

Nach der Pauſe wird zunächſt mitgetheilt, daß 
von verſchiedenen Orten Glückwunſch⸗Adreſſen ein⸗ 
getroffen ſind, ſo aus Königsberg, Hamburg, vom 
Verein der Oft» und Weſtpreußen in Berlin ꝛc. 
Zum zweiten Punkt der Tagesordnung erhält dann 
Jochem⸗Danzig das Wort. In einer faſt anderthalb⸗ 
ſtündigen Rede ſuchte er darzulegen, ob politiſche 
oder gewerkſchaftliche, centrale oder lokale Organiſa⸗ 
tionen am zweckmäßigſten ſeien. Er empfiehlt ſchließ⸗ 
lich, in den Städten vorerſt durch gewerkſchaftliche 
Organiſation und Agitation die Arbeiter heranzuziehen 
und das Land nach den parteipolitiſchen Prinzipien 
zu bearbeiten und aufzuklären. 5 

Dieſelbe Anſicht äußert auch der Vorſitzende der 
Commiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, Herr 
Legien aus Hamburg. Auch er iſt der Anſicht, daß 
die Arbeiter in den Städten zunächſt gewerkſchaftlich 
organiſirt und die Landbewohrer durch Flugblätter 
und Broſchüren aufgeklärt werden müſſen. 

Darauf wird die folgende Reſolution angenommen: 
„Der Parteitag beſchließt, von der Nothwendigkeit 
überzeugt, daß die Agitation auch auf das platte 
Land ausgedehnt werde, an den Partei-Vorftand ein 
Geſuch zu richten, die Mittel zur Agitation zu be⸗ 
willigen. Der Autrag ſoll der Parteileitung mit der 
Begründung überwieſen werden, daß die Mittel zu 
7 Zwecke bisher vollſtändig ungenügend geweſen 
eien.“ 

Ueber die etwaige Gründung einer ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Zeitung für die Genoſſen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußens referirte Herr Fichtmann. Redner 
ſucht zunächſt die Nothwendigkeit der Herausgabe einer 
ſolchen Zeitung nachzuweiſen und führte zu dieſem 
Zwecke etwa folgendes aus. Das Publikum, welches 
eine geiſtige Nahrung aus einer Preſſe zieht, welche 
kapltaliſtiſchen Zwecken dient, leidet hierunter. Es 
müßte auf geſetzlichem Wege das Annonciren in 
politiſchen Zeitungen verboten werden, dann würde 
den Leſern auch eine beſſere geiſtige Nahrung geboten 
werden. Es wird dem Bedauern Ausdruck gegeben, 
daß die ſozialiſtiſchen Zeitungen nur ſehr wenig ge⸗ 
len werden und daß die Arbeiter faſt immer zur 
ektüre der gegneriſchen Preſſe greifen. Daß dſe 
Herausgabe einer beſonderen Zeitung auf größte 
Ae e ftößt, haben die Genoſſen Königsbergs 


Die vor einiger Zeit dort gegründete ſozialiſtiſche 
Zeitung mußte nach einem Jabre — nachdem ſich 
bereits ein bedenkliches Defizit eingeſtellt hatte — ein⸗ 
gehen. Eine wöchentlich 1—2mal erſcheinende Zeitung 
Bu den eigentlichen Zwecken nicht dienen; anderer⸗ 
ſe 1 würde die Herausgabe einer täglich erſcheinenden 
Ze tung nicht die für ein Beſtehen erforderliche Unter⸗ 
abe finden. Intereſſant ift die Mittheilung, daß 
m Laufe des letzten Jahres nicht weniger als 
65,000 Mark zur Unterſtützung der Partei⸗ 
preſſe verwendet worden find. wäre 
unmöglich, die Parteikaſſe zur Unterſtützung neuer 
Zeitungen heranzuziehen. Schließlich wurde ein Vor⸗ 
ſchlag des Partei⸗Vorſtandes zum Bef chluß er⸗ 
hoben, nach welchem ein 3 mal wöchentlich erſcheinen⸗ 
des Blatt in Verbindung mit dem Teltow⸗Beeskower 
Volksblatt herausgegeben wird. Letztere Zeitung ſoll 


dahin abgeändert werden, daß ſie die weſtpreußiſchen 
Arbeiterverhältniſſe berückſichtigt. Dieſe Ausgabe ſoll 
in Danzig erſcheinen. — Bei den Verhandlungen 
über die Landagitation wurde betont, daß es 
nur dann möglich ſei, die Landbevölkerung zu gewin⸗ 
nen, wenn jeder Genoſſe ſeine Schuldigkeit voll und ganz 
thut. Dem mittleren und kleineren Beſitzern muß gezeigt 
werden, wie die Sozialdemokratie ihre Intereſſen vertritt. 
Die Agitation unter den Polen wird namentlich dadurch 
erſchwert, daß dieſelben in ihren Verſammlungen ge⸗ 
gen das Deutſchthum durch die Geiſtlichkeit aufge⸗ 
hetzt werden. Es wurde nach längeren Verhandlun⸗ 
gen beſchloſſen, eine Agitations⸗Kommiſſion für Weſt⸗ 
preußen zu wählen, die aus 3 Mitgliedern und in 
Danzig ihren Wohnſitz haben ſoll. Die Wahl der 
einzelnen Mitglieder wird dem ſozlaldemokratiſchen 
Vereine zu Danzig überlaſſen. — Bei der letzten 
Reichstagswahl war in ſämmtlichen 17 Wahlkreiſen 
Oſtpreußens nur der Kandidat Schultze⸗Königsberg 
und für die 13 Wahlkreiſe Weſtpreußens nur Jochem⸗ 
Danzig aufgeſtellt worden. Die Parteigenoſſen ſind 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß bei der Auf⸗ 
ſtellung einer größeren Anzahl von Kandidaten 
die Agitation beſſer unterſtützt wird, und gedenkt man 
deshalb 5—6 ſozialdemokratiſche Kandidaten in jeder 
dieſer beiden Provinzen aufzuſtellen. Zu der Wahl 
dieſer Kandidaten konnte noch nicht geſchritten werden, 
dieſelbe ſoll in dem nächſten Parteitage erfolgen. 
Damit war die Taesordnung kurz vor 10 Uhr 
Abends erledigt. Mit einem Hoch auf die Sozial⸗ 
demokratle und dem Abſingen der Marſeillaiſe wurde 
dieſer erſte Parteitag geſchloſſen. 


ß 16. Weſtpr. Provinziallandtag. 


4. Sitzungstag vom 24. Februar. 
(Schluß) f 

Der Provinzial⸗Landtag trat nunmehr in die Be⸗ 
rathung der Vorlage des königl. Commiſſarius be⸗ 
treffend die Abgabe eines Gutachtens über die Grund⸗ 
züge einer Wegeordnung für die Provinzen Weſt⸗ 
preußen, Brandenburg, Pommern und Schleſien. 
Die Staatsregierung hat bereits für die Provinz 
Sachſen eine Wegeordnung erlaſſen und beabſichtigt, 
eine ſolche auch für die oben genannten Provinzen zu 
erlaſſen. Der 59 Paragraphen umfaſſende Entwurf 
handelt von den öffentlichen Wegen im allgemeinen, 
von der Wegebaupflicht, von der Verpflichtung Dritter 
in Bezug auf den Wegebau und enthält zum Schluß 
eine Reihe von Uebergangsbeſtimmungen. In der 
Commiſſion zur Berathung dieſes Entwurfes war ein 
kal. Commiſſar aus Berlin, Herr Geheimrath Juſt, 
anweſend geweſen und die Commiſſion hatte die all⸗ 
gemeinen Grundzüge für zutreffend anerkannt und 
nur gegen einige Punkte der Uebergangsbeſtimmungen 
Einwendungen erhoben. Die für unſere Provinz 
wichtigſte Beſtimmung betrifft den $ 54 des Ent⸗ 
wurfs, welcher von der Uebernahme der fiscaliſchen 
Fähren handelt. Die Commiſſion beantragte, dieſem 
Paragraphen folgende Faſſung zu geben: „Ein Zwang 
zur llebernahme fiscaliſcher Fähren gegen Zahlung 
einer nach einer Durchſchnittsberechnung feſtzuſtellenden 
Rente erſcheint den Communalverbänden gegenüber 
nicht angängig mit Rückſicht auf Veränderungen, die 
hinſichtlich der Unterhaltungskoſten und der Erträge 
bei einem Fährbetriebe eintreten können, ſowie auf 
die Abhängigkeit des techniſchen Betriebes der Fähren 
auf ſchiffbaren Flüſſen von den Maßnahmen der 
Strombau⸗Verwaltung. Es erſcheint zweckmäßiger, 
die Uebertragung des fraglichen Betriebes nur auf 
dem Wege freier Vereinbarung der Betheiligten zu 
bewirken.“ — Nach einer wenig erheblichen Debatte 
wurde der Antrag der Commiſſion genehmigt. 

Es folgte die Berathung der Vorlage betreffend 
die Denkſchriſt zum Geſetz über Kleinbahnen und 
Privat⸗Anſchlußbahnen, ſowie die weitere Prämifrung 
von Kreis⸗Chauſſee⸗Neubauten. Nach Erlaß des Ge⸗ 
ſetzes über die Kleinbahnen vom 28. Juli 1892 hatte 
der Provinzial⸗Ausſchuß den Herrn Landesdirektor 
veranlaßt, eine Denkſchrift betreffend die Betheiligung 
des Provinzial⸗Verbandes an der Ausführung des 
Geſetzes zu verfaſſen. Auf Grund dieſer ausführlichen 
Denkſchrift war der Provinzial⸗Ausſchuß zu der Er⸗ 
wägung gelangt, daß die wirthſchaftliche Bedeutung 
des Geſetzes für die Provinz zwar anerkannt werden 
müſſe und daß der Provinzial⸗Ausſchuß auch geneigt 
jet, die Bewilligung von Mitteln zur Subventionirung 
von Kleinbahnen bei dem Provinzial⸗Landtage zu be⸗ 
antragen, daß er jedoch bei dem Mangel jeder Er⸗ 
fahrung auf dem Gebiete dieſes neuen Verkehrsmittels 
und mit Rückſicht auf die zeitige Finanzlage der 
Provinz davon abſehen müſſe, ſchon jetzt dem Pro⸗ 
vinztal⸗Landtage wegen Bewilligung von Mitteln 
Vorlage zu machen. Ferner war der Provinzial⸗ 
Ausſchuß der Anſicht, daß vorläufig weitere Mittel 
zur Prämiirung von Kreischauſſeen nicht in Antrag 
gebracht werden ſollten, da ſeit dem 1. April 1878 
bereits 11,056.363,68 Mk. zur Prämiirung verwendet 
worden ſeien und die Provinz zur Abſtoßung älterer 
Prämienverpflichtungen alljährlich 600,000 ME. in ihren 
Etat einſtellen müſſe. Die Commiſſion hatte etwas ab⸗ 
weichende Beſchlüſſe gefaßt. Der Referent Abg. Kautz⸗ 
Konitz führte aus, die Commiſſion habe einſtimmig die 
wirthſchaftliche Bedeutung des Kleinbahnengeſetzes ſo⸗ 
wohl für arme wie für reiche Gegenden der Provinz 
anerkannt. Sie habe ihre Berathungen nach drei 
Richtungen ausgedehnt: erſtens ſolle die Provinz der⸗ 
artige Bahnen bauen und den Betrieb ſelbſt 
führen, zweitens ob ſich die Provinzial⸗ und 
prämiirten Kreischauſſeen für den Bau hergeben 
und drittens, ob und wie finanzielle Unterſtützungen 
gewährt werden ſollten. Von einem eigenen Bau 
und Betriebe könne wohl nicht die Rede ſein, da die 
Provinz theurer und wohl auch großartiger bauen 
würde und auch die Verwaltung ſich zu ſchwerfällig 
geſtalten würde. Der Hergabe von Chauſſeen ſtänden 
im allgemeinen Bedenken nicht entgegen und auch die 
Hergabe von Subventionen würde wohl nicht gänzlich 
abgewieſen werden können. Es handle ſich hier 
übrigens nicht um eine Hergabe ohne Vortheil, wie 
bei der Prämlirung von Chauſſeen, ſondern eine 
kleine Rente würden die ſubventionirten Bahnen 
immer abgeben. In den reicheren Gegenden, welche 
eine Verzinſung der angelegten Gelder erwarten ließen, 
würden ſich ſchon Kapitaliſten finden, ſo daß die 
Provinz im weſentlichen gerade die ärmeren Kreiſe 
fubventioniven würde. Die Frage, ob die Subventlon 
an die einzelnen Unternehmer, oder an communale 
Verbände gezahlt werden ſolle, ſei von der Commiſſion 
nicht weiter erörtert worden. Der Antrag der Com⸗ 
miſſion bezwecke lediglich den Antrag des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes ſchärfer zu formuliren und er bitte des⸗ 
halb um deſſen Annahme. — Von dem Abgeordneten 
v. Brünneck war ein Antrag eingegangen, in welchem 
der Landtag aufgefordert wird, zu erklären, daß er 
mit Rückſicht auf die gegenwärtige Finanzlage und 
die geringe Erfahrung über die Wirkung des Geſetzes 
nicht in der Lage ſei, Gelder für Kleinbahnen zu 
bewilligen. Der Antragſteller begründete ſeinen An⸗ 


trag im weſentlichen damit, daß die Kleinbahnen nut 
lokalen Intereſſen dienen könnten, und daß es daher 
nicht angängig ſei, ihnen aus öffentlichen 
Mitteln Subventionen zu gewähren. — Abgeordneter 
Peterſen = Briefen ſteht auf dem Boden 
der Commiſſionsbeſchlüſſe und iſt der Anſicht. 
daß ein längeres Zögern nichts nützen würde. Die 
Erfahrungen, welche andere Provinzen mit Klein⸗ 
bahnen machten, ſeine für Weſtpreußen von keinem 
Nutzen, denn das Verkehrsweſen entwickele ſich nach 
den örtlichen Verhältniſſen. — Landes director Jäckel 
erklärt namens des Provinzial⸗Ausſchuſſes, daß der⸗ 
ſelbe mit dem Antrage der Commiſſion einverſtanden 
ſei. Auch die Abgg. Plehn⸗Gruppe und Dr. Albrecht 
Putzig treten für die Beſchlüſſe der Commiſſion ein. 
Erſterer weiſt nach, daß es ſich bei dem Bau von 
Kleinbahnen durchaus nicht immer um nur lokale 
Intereſſen handle, und führt aus, daß die Wähler 
es nicht verſtehen würden, wenn der Antrag de 
Commiſſion abgelehnt würde. Letzterer meint, daß 
die Annahme des Antrages Brünneck wie ein kalter 
Waſſerſtrahl auf die Bevölkerung wirken würde. Nach 
ſeiner Anſicht ſei es die eigentliche Pflicht der Provinz, 
den Kleinbahnen Unterſtützungen zu gewähren. Nach⸗ 
dem noch der Abg. Schwaan für den Antrag Brün⸗ 
neck und Abg. Delbrück gegen denſelben geſprochen 
hatten, wurde der Antrag Brünred mit großer Ma⸗ 
jorität abgelehnt und der Antrag der Commiſſion 
angenommen. 


Schlußſitzung am 25. Februar. 1 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen tritt der 
Landtag in die Berathung der Vorlagen des kgl. 
Commiſſiarius betreffend den Erlaß eines Octsſtatuts 
für den Flecken Podgorz (Kreis Thorn) und Abände⸗ 
rung des Ortsſtatuts für den Flecken Schönſee (Kreis 
Brieſen). Die Vorlagen waren in einer Commiſſion 
vorberathen worden, deren Referent Abg. Dr. Kohli 
einige Aenderungen des Statuts beantragte, welche 
von dem Landtage ohne Debatte genehmigt wurden. 

Es folgten Neuwahlen für den Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß. Zum 11. April 1893 läuft die Wahlperiode 
der Mitglieder des Provinzial⸗Ausſchuſſes Landrath 
Döhn⸗Dirſchau (ſtellvertretender Vorſitzender des Aus⸗ 
ſchuſſes), Oberbürgermeiſter Eldiit⸗Elbing, Laudrath 
v. Auerswald⸗Roſenberg, Rittergutsbeſitzer Langer⸗ 
Illowo und Rittergutsbeſitzer v. Graß⸗Klanin, ſowie 
der ſtellvertretenden Mitglieder: Conſul Ed. Mitzlaff⸗ 
Elbing, Rittergutsbeſitzer v. Bieler⸗Melno, Ritterguts⸗ 
beſitzer Bieling⸗ Hochheim, Verwaltungsgerichts⸗ 
Director Döhring⸗Danzig, Geh. Regierungsrath von 
Gramatzki⸗Danzig ab. Vor dem Beginn des Wahl- 
aktes ließ Herr v. Auerswald durch einen der Herren 
Schriftführer des Hauſes erklären, daß er wegen 
Krankheit eine Wiederwahl nicht annehmen könne. 
Es wurden hierauf durch Acclamation die Abgg. 
Döhn, Elditt und v. Graß als Mitglieder wiederge⸗ \ 
wählt. Für die beiden anderen Mitglieder wurde 
Zettelwahl vorgenommen. Im erſten Wahlgange 
wurden 55 Stimmen abgegeben, von denen Abg. 
Landſchaftsrath Wehle⸗Blugowo 50, Abg. Wahnſchaffe⸗ 
Roſenfelde 2 und v. Bieler⸗Melno und v. Bieler⸗ 
Lindenau je eine Stimme erhielten; Herr Wehle iſt 
ſomit gewählt. Im zweiten Wahlgange wurden 
56 Stimmen abgegeben, von dieſen fielen auf den 
bisherigen Stellvertreter, Abg. von Gramatzkt, 
41 Stimmen, die übrigen Stimmen zerſplitterten ſich 
auf die Abgg. v. Bieler⸗Melno, v. Bieler⸗Lindenau, 
Damme⸗Danzig, Langner⸗Illowo und Wahnſchaffe. 
Abg. v. Gramatzki iſt ſomit zum Mitgliede gewählt. 
Von den ſtell vertretenden Mitgliedern wurden die 
Abgg. Mitzlaff⸗Elbing, v. Bieler⸗Melno, Bleling⸗ 
Hochheim und Döhring⸗Danzig durch Acclamation 
wieder⸗ und der Abg. Sieg⸗Raczyniewo mit 48 von 
56 Stimmen neugewählt. 

Der Landtag erledigte dann ohne weſentliche De⸗ 
batte den Hauptetat in zweiter Leſung und erklärte 
ſich damit einverſtanden, daß eine aus drei Mitgliedern 
beſtehende Commiſſion zur Beaufſichtigung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebe der Provinzlal⸗Verwaltung, 
deren Wahl dem Provinzial⸗Ausſchuſſe überlaſſen 
blieb, eingeſetzt werde. 

Von dem St. Marienkrankenhauſe war eine Pe⸗ 
tition an den Provinzial⸗Landtag gerichtet worden, 
in welcher um eine Subvention zum Ausbau des 
Hinterhauſes gebeten wurde. Die Commiſſion bean⸗ f 
tragte durch ihren Referenten, Abg. Döhring, die 
Petition dem Provinzial⸗Ausſchuß zur wohlwollenden 
Berückſichtigung zu überweiſen. Der Landtag nahm 
dieſen Antrag ohne Debatte an. 

Es folgte der Bericht der Wahlprüfungscommiſſion, 
welche, wie bereits berichtet wurde, die Wahlen der 
Abgg. v. Bieler⸗Bankau, Peterſen⸗Brieſen, Höne-Eulm, 

v. Bonin⸗Neumark für giltig, diejenige des Abg. Dr. 
Kohli⸗Thorn für ungiltig erklärt hat. Ihre Beſchlüſſe 
wurden vom Plenum ohne Debatte genehmigt. 

Der Staats⸗Commiſſar, Herr Oberpräſident v. 
Goßler, wies nun auf die bedeutungsvolle und ar⸗ 
beitsreiche Seſſion hin, dankte im Namen der Staats- 
regierung für das Gutachten, betreffend die Wegeord⸗ 
nung für Weſtpreußen, und erklärte dann den 16. 
weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landtag für geſchloſſen. 

Der Präſident Herr v. Graß brachte ein Hoch 
auf den Kaiſer aus und Alterspräſident Abg. Engler 
dankte dem Vorſitzenden im Namen des Landtages 
für ſeine unparteitſche und umſichtige Geſchäftsführung. 

(D. 3.) . 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 24. Februar. An der hiefigen 
Landwirthſchaftsſchule hat geſtern die diesjährige 
ſchriftliche Oſter⸗Abiturientenprüfung begonnen, der 
ſich 22 Primaner unterzogen haben. Das mündliche 
Examen wird am 13. März ſeinen Anfang nehmen 
und vermuthlich am 14 fortgeſetzt werden müſſen. — 
Das Waſſer der Nogat beginnt langſam zu ſteigen. 
An den Ufern iſt Ueberwaſſer vorhanden, das jedoch 
bei der herrſchenden Kälte gefriert, jo daß heute noch 
an den Uferrändern Schlittſchuh gelaufen wurde. Der 
Verkehr über die Nogat iſt auch für Fuhrwerke heute 
noch möolich. 

Z. Czersk, 24. Februar. Die Robleiſtenfabrik 
des Herrn W. mußte wegen Mangel an trockenem 
Verarbeitungsmaterial ſchon vor einigen Tagen ihren 
Betrieb einſtellen. 

8. Pr. Stargard, 26. Febr. Der hoffentlich 
nun bald zu Ende gehende Winter hat jetzt noch zu 
guter letzt ein Opfer gefordert. Am Freitag wurde 
auf der Chauſſee Hoch⸗Stüblau⸗Miradau ein Mann 
todt aufgefunden. Derſelbe hatte ſich offenbar, von 
Müdigkeit übermannt, auf dem Wege niedergeſetzt und 
iſt infolge der ſtrengen Kälte (der Thermometer zeigte 
Morgens noch 9 Grad unter Null) erfroren. — Auf 
dem hieſigen Magiſtrat hatten ſich infolge Anregung 
Seitens des Herrn Bürgermeiſters Gambke und des 
landwirthſchaftlichen Vereins Skurz am Sonnabend 
Nachmittag eine Anzahl von Intereſſenten aus den 
Kreiſen Pr. Stargard, Marienwerder und Schwetz 


Br 
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ſeiner Kräfte wahrgenommen hat. 


um Ausbau einer Sekundärbahn Schöneck— Pr. 
Stargard—Skurz—Hardenberg-— Neuenburg. Von 
Berent und Schöneck waren bereits bei der erſten, im 
Jahre 1891 abgeſandten Petition im wohlverflandenen 
ntereſſe dieſer beiden Städte — namentlich Schöneck 
dürfte wohl nur durch Aufſchließung neuer Verkehrs⸗ 
e dem faktiſch vorhandenen Rückſchritt entgehen 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


28. Februar: Heiter, wolkig, Tags milde. 
Nachtfroſt. Starker Wind an der Oſtſee. 


unen — lebhafte Befürwortungen eines ſolchen „1. März: Theils heiter, theils Nebel, 
Projektes eingegangen. f Nunmehr hat ee er wärmer. Sturmwarnung f. Oſtſee. 
agiftrat zu Neuenburg durch einen am Sonnabend 


Für dieſe Rubril geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 27. Februar. 
[Der Elbinger Kreisverein vom 
Rothen Kreuz hielt heute Vormittag in dem 
Sitzungsſaale des Rathhauſes eine General⸗Ver⸗ 


Keichſalls hier anweſenden Abgeſandten, Herrn 
Waoſchmann⸗Neuendurg, ſein nachdrüclichſtes Ein⸗ 
de en für das Projekt zugeſagt. Auch der Vertreter f 
dieses erlebe Schwe, welche ſich ebenfalls für 
5 1 Ren lebhaft inkereſſirt, war hier anweſend, 
5 8 1 chen der Vorſitzende des landwirthſchaftlichen 
Re 5 Skurz. Herr Herrmann - Schwarzwald und 
un kbar Herren, deren Beſitzungen mittelbar oder 
Na 0 905 an dieſer Strecke belegen ſind. Es wurde 
nn. un aut einer an den Herrn Minifter Thielen 
sel Haflenden Petition feſtgeſetzt und beſchloſſen, die⸗ 
e dem Herrn Miniſter durch eine 7 ‚Re 
en. n der Petition iſt die hohe 

Sei dieſer Bahn für Strategie, Landwirthſchaft, 
her! rie und Handel hervorgehoben. Es wird hin⸗ 
115 en auf die großartigen induſtriellen Etabliſſe⸗ 
Ma 3 in Pr. Stargard (Mühlen und Spritfabrik, 
aſchinenfabrik, Tabaksfabrit), auf die große 
rovinzial ⸗Irrenanſtalt und das Landgeſtüt, 
welche daſelbſt gebaut werden, auf die Induſtrie 
der Stadt Neuenburg und der betheiligten Kreiſe, auf 
die Anſiedlungsgüter, auf die in Angriff genommenen 
großen Moorkulturen, auf die Schneidemühlen, die 
Torfſtreufabrik, die Kgl. Forſten, auf die Entlaſtung 
des Bahnhofes Dirſchau und ſchließlich auf die Noth⸗ 
lage der Landwirthſchaft. Bezüglich der letzteren wird 
ausgeführt, daß der ganze Landſtrich von Pr. Star⸗ 
gard bis Hardenberg und Neuenburg zur Zuckerrüben⸗ 
kultur vortrefflich geeignet iſt und ſich in ähnlicher 
Weiſe, wie große Theile Schleſiens und Sachſens 
nach Aufſchluß durch eine Bahn entwickeln könnte. 
Die betheiligten größeren und kleineren Beſitzer wür⸗ 
den den Anbau von Zuckerrüben ſofort vornehmen 
und es iſt ſchon von nur einem Theile der direkt an 
die projektirte Strecke grenzenden Beſitzer ohne Be⸗ 
rückſichtigung des Hinterlandes eine Zahl von über 
6000 Waggons zur jährlichen Verfrachtung gezeichnet 
worden. In der Erkenntniß, daß lediglich nach Auf⸗ 
ſchluß durch eine Bahn eine gedeihliche Entwickelung 
bieſes großen Theiles unſerer Provinz möglich und 
denkbar ſei, ſind die Petenten auch zu perſönlichen 
Opfern, als Beiſteuer zu den Koſten der Vorarbeiten, 
zu unentgeltlicher Hergabe von Grund und Boden 
für die Bahnlinie u. dgl. bereit. Große Oetſchaften, 
wie Bobau, Ponſchau, Skurz, Barloſchno, Mirotken, 
Altjahn, Fronza u. f. w., von denen Skurz ſchon 
über 2000, andere über 1000 Einwohner zählen, 
würden durch dieſe Bahn erſt die rechte Lebensfähigkeit 
erhalten. Die Petenten hoffen zuverſichtlich auf wohl⸗ 
wollende Aufnahme dieſes Projektes durch die Kgl. 
Regterung und auf energiſches Eintreten ihrer Ab⸗ 
geordneten. — Das Gut Lindenberg im Kreiſe 
Marienwerder iſt von Herrn Gutsbeſitzer Neumann 
an Herrn v. d. Marwitz (früher in Felstow) für den 
Preis von 385,000 Mark verkauft worden. — Bei 
der hieſigen Kgl. Präparanden⸗Anſtalt fand in den 
letzten Tagen der vorigen Woche unter dem Vorſitz 
des Herrn Geheimen Regierungs⸗ und Provlnzial⸗ 
Schulraths Dr. Völcker aus Danzig die Abgangs⸗ 
prüfung ſtatt, welcher ſich 20 Zöglinge unterzogen, 
die ſämmtlich beſtanden. Dieſelben werden zu ihrer 
weiteren Ausbildung für den Lehrerberuf den Semi⸗ 
naren zu Marienburg und Löbau überwieſen werden. 
[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 26. Febr. Nach⸗ 
ſtehend beſchriebene Art und Weiſe, durch Sympathie 
eine verhaßte Perſon ins Jenſeits zu befördern, 
dürfte wohl wenig bekannt ſein. Die Mutter eines 
Landlehrers im diesseitigen Kreiſe war kürzlich eines 
Tages am Kochheerde beſchäftigt, als plötzlich aus 
dem Rauchfang ein mit Erde und Aſche angefülltes 
chwarzes Tuch herniederſauſte. Wenn man auch An⸗ 
fangs hin und her rieth, woher das Tuch wohl 
1 und was es damit auf ſich habe, ſo legte 
N dem Vorkommniß doch weiter keine Bedeutung 
ei, bis kurze Zeit darauf der Lehrer ſelbſt zufällig 
N einem Rohre feiner Räucherkammer wieder eine 
Schweinsblaſe mit derſelben Füllung fand. Nun erſt 
erzählte er davon weiter und erfuhr, daß es hiermit 
folgende Bewandtniß habe. Um ſich einen Menſchen 
aus dem Wege zu räumen, nimmt man, wenn der⸗ 
ſelbe über einen Kreuzweg gegangen iſt, aus ſeinen 
Fußtapfen Erde, vermengt dieſe mit Aſche und hängt 
beides in den Rauchfang im Hauſe der betreffenden 
Perſon auf. Wie nun die Erde durch den Rauch 
langſam verrottet, jo muß, wie man abergläubiſch 
meint, auch das Leben der Verhaßten nach und nach 
abſterben. Ob verſchmähte Liebe, wie angenommen 
wird, oder ſonſtige Umſtände, mit denen jeder Land⸗ 
lehrer zu kämpfen hat, Veranlaſſung zur Anwendung 
lenes wunderbaren Mittels gegeben haben, iſt noch 
nicht erwieſen. Soviel aber ſteht feſt, daß der Mann 
bis dahin noch nicht im geringſten ein Schwinden 


= Krojanke, den 26. Februar. Der Eigen⸗ 
ber Anſuhr ned temehade war in dieſer Woche mit 
hofe beſchäfugt Langholz nach dem hieſigen Bahn⸗ 
Tagewerke zu 


jelben machten ſich darüber aber wenig Sorge, da 


ie meinten, 
Ks in N05 h wie er es oft zu thun pflegte, zu 


fahren, und erſt am nächſten M en 
mißte noch immer ausblieb, e Famile Ei 


des Vaterländiſchen Frauenvereins des Stadt⸗ und 
Landkreiſes Elbing vorausging. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt erſtattete in derſelben Bericht über 
die Thätigkeit des Kreisvereins vom Rothen Kreuz 
im vergangenen Jahre. Es wird in Ausſicht ge⸗ 
nommen, entweder am Bahnhof Elbing oder in 
Güldenboden eine Erfriſchungsſtation beim Aus⸗ 
bruch eines Krieges einzurichten. Behufs Ein⸗ 
leitung der Vorbereitungen dazu und Verſtändi⸗ 
gung mit den Vaterl. Frauenvereinen, werden die 
Herren Stadtrath Neufeldt und Deichhauptmann 
Wunderlich als Delegirte ernannt. Die General⸗ 
verſammlung eröffnete dann Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt und trug zunächſt den Kaſſenbericht 
vor. Am Schluß des Jahres 1891 waren 404 
Mitglieder; im Jahre 1892 traten 148 Mitglieder 
aus und 21 ein, ſo daß am Schluß 1892 277 
Mitglieder verblieben. An Beiträgen wurden 
548,38 M. gezahlt, ferner ſtiftete Herr Löſer in 
Berlin 1000 M., aus Sammlungen gingen 16,50 
M., an Zinſen 70 u. 20 M. ein. Die Geſammt⸗ 
einnahme betrug 1852 M. Verausgabt wurden 
außer den ſonſtigen Geſchäftskoſten 519 M. für 
die Samariterkurſe und 69,45 M. an Unter⸗ 
ſtützungen. Der Beſtand beträgt 4315 M. Zur 
Prüfung der Rechnung werden 2 Reviſoren ge⸗ 
wählt, welche dem Kaſſirer gleichzeitig Decharge 
ertheilen ſollen. In den Vorſtand werden die 
ausſcheidenden Herren Schwaan, Superintendent 
Dr. Lenz, Wiſotzki und Forſtrath Kuntze wieder⸗ 
gewählt. Für den nach Frauenburg verzogenen 
Domherrn Wagner wird Herr Propſt Zagermann 
gewählt. Einem früheren Krankenträger in Neu⸗ 
kirch (Nied.), welcher jetzt ſelbſt krank iſt, wird 
ſeinem Antrage entſprechend eine Unterſtützung 
von 15 M. bewilligt. Nach § 10 des Statuts 
iſt der Verein verpflichtet, /; feiner jährlichen 
Einnahmen aus den Mitgliederbeiträgen am 
Schluß des Jahres an den Provinzialverein in 
Danzig zu ſenden, welcher dieſen Betrag dann an 
das Central⸗Comitee in Berlin zu ſenden hat. 
Der Provinzialverein hat nun beſchloſſen, und das 
Central⸗Comitee dies auch genehmigt, daß von 
dieſem /, die Hälfte alſo , dem Provinzial⸗ 
verein verbleibt und nur das übrig bleibende ½ 
an das Central⸗Comitee in Berlin abgeſandt 
werde. Der § 10 des Statuts wird daher dem 
entſprechend umgeändert. Schließlich werden auf 
1 5 des Vaterl. Frauenvereins für den Land⸗ 
kreis Elbing die Koſten für einen neuen Curſus 
zur Ausbildung von weiteren Krankenpflegerinnen 
bewilligt. Dieſelben werden ca. 200 M. betragen. 

* [Der Elbinger Kirchenchor] hatte zu geſtern 
die Aufführung von C. M. Webers „Precioſa“ ver⸗ 
anftaltet. Die Aufführung, welche in der Aula der 
höheren Töchterſchule ftattfand, war ſehr zahlreich be⸗ 
ſucht. Es iſt ſtets ein gewagter Verſuch, Webers 
„Precloſa“ in der Weiſe aufzuführen, wie es geſtern 
geſchehen iſt, nämlich ohne Orcheſter. Des Kenners 
Ohr vermißt, wenn die Muſik auf dem Klaviere aus⸗ 
geführt wird, vieles, was er nicht gerne vermiſſen 
möchte, und er bleibt in gewiſſem Sinne unbefriedigt. 
Wenn die Aufführung der „Precioſa“ aber geſtern 
dennoch vielen Beifall fand, ſo iſt das lediglich den 
guten Leiſtungen des Kirchenchores wie auch der 
Pianiſtinnen zu danken. Frl. P. und Frl. W. entledigten 
ſich ihrer Aufgabe mit Virtuoſität und Verſtändniß, 
und die Chorgeſänge wurden rein und exakt zum 
Vortrag gebracht. Frl. R. erntete mit ihrem Solo 
„Einſam din ich ꝛc.“ vielen Beifall. Die ganze Auf- 
führung legte überhaupt für das Können des Kirchen⸗ 
chores ein ehrendes Zeugniß ab. 

*[Verſetzt.] Der Telegraphen⸗Aufſeher Winkler 
iſt zum 1. April von Braunsberg nach Elbing, 
der Bahnmeiſter Adelt zum 1. März von Berent 
nach Tiegenhof und Klausnitz von Neukirch nach 
Berent. Den Schrankenwärtern Eichholz in Schlo⸗ 
bitten, Gorzen und Marquardt in Elbing, ſowie 
den Streckenarbeitern Dreyer und Heinrichs in Elbing 
iſt in Anerkennung einer 35jährigen vorwurfsfreien 
Beſchäftigung im Staatseiſenbahndienſt eine ein⸗ 
malige Lohnzulage von je 60 Mark, dem Vorarbei⸗ 


= 


nedel in Elbing, Häſe in Güldenboden ift in An⸗ 
erkennung einer 25jährigen vorwurfsfreien Be⸗ 
ſchäftigung im Staatseiſenbahndienſt eine einmalige 
Lohnzulage von je 30 Mark von der Königl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Direction bewilligt worden. 

* In Freiheit geſetzt. Gelegentlich vor⸗ 
genommener Durchſuchungen in der Angerſtraße 
wurden in den Wohnungen einiger als Vogelfänger 
berüchtigter Perſonen eine Anzahl gefangener Sing⸗ 
vögel vorgefunden. Die beiden revidirenden Beamten 
ſetzten die Thierchen ſofort in Freiheit. 

* [Polizeibericht] Am Sonnabend Abend 
wurde an der Ecke des Gr. Luſtgartens und der 
Herrenſtraße eine große Blechkanne mit Milch im 
Werthe von ca. 6 Mark von einem Fuhrwerk aus 
Grunau⸗Höhe geſtohlen. — Geſtern wurde einer 
jungen Dame aus der Fiſcherſtraße eine goldene 
Remontoiruhr aus einem unverſchloſſenen Zimmer 
geſtohlen. 

* lUeberfallen. Ein in der Neuengutſtraße 
wohnhafter Arbeiter wurde am Sonnabend Abend 
don mehreren Perſonen kurz vor ſeiner Wohnung 


6 überfallen d 0 { U 
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ſonenzuges in Gr. Grünheide wurde geſtern eine be⸗ worden. 1 ‚etfannt und bereits zur Anzeige gebracht 

jahrte Frau überfahren und auf der Stelle getödtet. 


am vergangenen Freitag ſtatigefundene Se = 
geben hat, dem Leben des noch jungen Nerz ſo 
plötzlich ein Ende gemacht. Der ſo jäh aus dem 
Leben Geſchiedene hinterläßt eine Wittme mit drei 
unerzogenen Kindern. 

Altfelde, 24. Febr. Als vorgeſtern ein Sohn 
des Gaſtwirths Link in Sommerau auf dem in 
Fiſchau belegenen Kirchhofe zu Grabe gebracht wurde, 
folgte auch ſein ihm im Leben liebſter Spielfreund, 
ein kleiner Hund, dem Sarge. Man achtete nicht 
auf das Thier, als es jedoch am anderen Morgen 
daheim nicht zu finden war, wurde in Fiſchau Nach⸗ 
frage gehalten, und da fand man trotz der eiſigen 


Elbinger Nachrichten. 


ſammlung ab, welcher eine Delegirtenverſammlung | n 


ter Unruh ſowie Streckenarbeiter Elbing und Zer⸗f 


zur abermaligen ergebenſten Bitte, folgende 
Erklärung gefälligſt aufzunehmen. 

1) Zu der Aeußerung, „es müſſe das ganze 
deutſche Volk und fein Kaiſer in den Schosß der 
alleinſeligmachenden Kirche zurückgeführt werden,“ 
giebt Herr Prediger Boettcher ſelbſt zu, daß ſie weder 
von einem hervorragenden Führer der Katholiken, noch 
auch in letzter Zeit, noch auch in der Weiſe, wie dies 
Referat ſie brachte, gemacht worden ſei. Das ge⸗ 


ügt. 

2) Da Herr Prediger Boettcher auch jetzt noch 
nicht recht glauben mag, daß bei kath. Trauungen 
jeder halbwegs verſtändige Menſch Zeuge ſein kann, 
ſo lade ich ihn hiermit öffentlich ein, mit ſeiner 
eigenen Perſon gelegentlich die Probe zu machen; 
hoffentlich glaubt er dann. i 

3) Die Meinung des genannten Herrn, daß 
jenen Katholiken, welche gegen die Vorſchrift ihrer 
Kirche gemiſchte Ehen eingehen, im Falle des Todes 
zwar nicht die Abſolution, wohl aber ein chriſtliches 
Begräbniß verſagt wird, — iſt irrthümlich. 

Ein Jeder, der die Abſolution erhalten hat, wird 
auch kirchlich begraben. 5 

4) Wenn der Herr Prediger Boettcher in dem 
Konvirtiten⸗Stift zu Braunsberg eine Schmach für die 
evangeliſche Kirche ſieht, jo iſt das feine Sache. 

Ich bin dem Verſuch entgegen getreten, aus dem 
Beſtehen des genannten Stiftes der kathol. Kirche 
einen Makel anzuhaften. 

5). Wenn der Herr Prediger Böttcher ſchlank⸗ 
weg erklärt, er werde der Verſicherung, welche Herr 
Pfarrer Brock über die Thätigkeit der barmherzigen 
Schweſtern bei den Andersgläubigen gegeben, keinen 
Glauben ſchenken, iſt dies nach den hergebrachten 
Regeln des geſellſchaftlichen Verkehrs jedenfalls recht 
ungewöhnlich. Da indeſſen Herr Brock die ſtaatlichen 
Behörden und jene unzähligen Privatperſonen, welche 
die Schweſtern aus eigener Erfahrung kennen gelernt, 
auf ſeiner Seite hat, ſo wird er an dem Nichtglauben 
des Herrn Pfarrer Brock nicht ſonderlich ſchwer tra⸗ 
gen. Ueber den Verſuch, aus einer mißverſtandenen 
Formel des Biſchofseides jenes Nichtglauben zu be⸗ 
weiſen, kann man nur die Achſeln zucken. 

6) Herr Brock hält die Behauptung, welche er 
über ein der proteſtantiſchen Kirche zugeführtes Mädchen 
aufgeſtellt hat, in allen Punkten aufrecht. Er hat 
dafür mehr Beweiſe, als ein Protokoll, das nicht für 
die Oeffentlichkeit beſtimmt iſt. 

Dies iſt in dieſer Angelegenheit mein letztes 
Wort. 

Zagermann, Propſt. 


Stadt⸗ Theater. 


„Don Carlos.“ 
Dramatiſches Gedicht in 5 Akten 
von Friedrich v. Schiller. 

„Ich muß Ihnen geſtehen, daß ich ihn gewiſſer⸗ 
maßen ſtatt meines Mädchens habe. Ich trage ihn 
auf meinem Buſen — ich ſchwärme mit ihm durch 
die Gegend um. Wenn er einſt fertig iſt, ſo werden 
Sie mich und Leiſewiz an Don Carlos und Julius 
abmeſſen. Nicht nach der Größe des Pinſels — 
ſondern nach dem Feuer der Farben — nicht nach 
der Stärke auf dem Inſtrument — ſondern nach dem 
Ton, in welchem wir ſpielen. Carlos hat, wenn ich 
mich des Maaßes bedienen darf, von Shakespeare's 
Hamlet die Seele — Blut und Nerven von Leiſewiz' 
Julius, und den Puls von mir.“ 

So ſchrieb Schiller über ſein Stück am 14. April 
1783 an ſeinen Freund Reinwald und heute, nachdem 
hundertundzehn Jahre darüber verfloſſen find, iſt diejer 
Pulsſchlag Schiller's noch ebenſo friſch und kräftig 
wie damals, ringt das Menſchengeſchlecht wie damals 
nach Vollendung, und weil es Menſchen ſind, die uns 
im Carlos begegnen, Menſchen, die lieben, haſſen, 
Gutes und Böſes thun, darum bleiben ſie uns nahe 
gerückt für alle Zeit. Aber Schiller hat es verſtanden, 
wie kein anderer, ſeinen Dramen in höherem Sinne 
eine Tendenz abzugewinnen, die nicht mit dem Wechſel 
der Zeiten erliſcht, weil ſie eben groß iſt und das 
ganze Menſchengeſchlecht beherrſcht. In den Räubern, 
das Erringen der Freiheit, im Tell, das Vertheidigen 
der Freiheit, und im Carlos, die Freundſchaft. Wir 
haben im Laufe des Winters dieſe drei Stücke zu 
ſehen bekommen, und wir empfinden mit dem Dichter, 
wenn er den Satz aufſtellt, daß die Bühne eine mora⸗ 
liſche Anſtalt ſein ſolle. Nicht in dem Sinne, daß 
wir nach dem Anſchauen eines Stückes gleich auch 
moraliſcher werden, ſondern, daß die Empfindung der 
Veredelung durch dieſes geiſtige Vergnügen hervorge⸗ 
rufen werde, welches uns die Menſchen in ihrem 
ei und Handeln, in ihren Leiden und Freuden 
zeigt. 

Zwei klaſſiſche Vorſtellungen in einer Woche, und 
beide gehörig vorbereitet, das iſt ein tüchtiges Stück 
Arbeit, aber man zwang es, denn es galt ja bei dem 
zweiten Stück einen weltberühmten Gaſt zu unter⸗ 
ſtützen, ja ſich zu bemühen, ihn nicht übermächtig neben 
ih erſcheinen zu laſſen, und dieſe Aufgabe zu erfüllen 
iſt einem großen Theil unſeres Enſembles gelungen. 

Joſeph Kainz hat in der Welt viel von 
ſich reden gemacht, nach der guten und nach der 
ſchlechten Seite hin. Er hat ganz Berlin zeitweiſe in 
einen Taumel von Aufregung verſetzt, den zu erregen, 
nur noch dem großen Ludwig Devrient gelang. 
Mißlungenes und bis zur Vollendung Erreichtes hat 
der Künſtler zu verzeichnen, und zu den ſchönſten 
Lorbeerblättern ſeines Ruhmeskranzes zählt er ſeine 
neueſte Schöpfung, den Franz Moor. Mit dieſem 
Meiſterſtück hat Kainz eine Bahn betreten, auf 
der er die größten Triumphe feiern wird, denn er 


iſt ein Charakterdarſteller allererſten Ranges. Dieje | Oeſterreichiſ 


Seite ſeiner Auffaſſung einer Rolle hatten wir auch 
geſtern zu bewundern Gelegenheit. Weder ein ſchönes 
Organ, noch eine ſchöne Perſönlichkeit unterſtützen 
den Künſtler, aber ein Geiſt, der aus jedem Wort 
hervorleuchtet, ein Temperament, welches den Zuhörer 
auch da zwingt, wo er nicht gleicher Meinung mit 
dem Schauſpieler iſt, und eine Perſönlichkeit, die ganz 
und voll in dem darzuſtellenden Charakter aufgeht. 
Dieſes find die Urſachen ſeiner bedeutenden Erſolge 
und ſie wiegen ſchwerer, als ein lebendes, geiſtloſes 
Ausſehen, als ein ſchönes Organ, welches nicht der 
Interpret der Empfindungen der Menſchenſeele zu 
ſein vermag. 

Iſt nun Kain z— Poſa, die Vollendung dieſer 
Schiller'ſchen Lichtgeſtalt?? Wir müſſen dieſe Frage 
mit Nein beantworten, denn es ſoll ſich um ſie 
jener Zauber der poetiſchen Perſönlichkeit weben, es 


ſoll der Ton dieſer 
Freundes öffnen, und es foll eine imponixende, einem 
Philipp imponirende Größe, aus ihm hervorleuchten. 
Würde Herr Kainz dieſe ihm von der Natur ver⸗ 
ſagten Eigenſchaften deſitzen, jo wäre ſein Poſa eine 
feinem Franz Moor ebenbürtige Leiſtung, 


ihm Mutter Natur 
Sehr ſchön waren 


erringen. 


mit dem König. Das: „ 


Leiſtung herumnörgeln, 


Stimme on | 


Alles gab, was er 


das Herz des 


für welche 
dazu gebraucht. 


einige Stellen im großen Dialog 


j ShlannnidtFürften- 
diener ſein“ kann einfacher und bedeutender kaum 
gedacht werden, aber dieſem ſchloß ſich ein Redeſtrom 
an, der kein Interpunktionszeichen achtet und nur 
fortbrauſte, um die Wirkung auf falſchem Wege zu 
Es wäre kleinlich, wollte man an der 
denn der Künſtler ſelber 


kennt ſeine Schwächen am beſten und in Berlin, 
ſeinem Wirkungskreiſe, ſpielt Herr Kainz dieſe 


Rollen nicht. 


Ihm iſt es Bedürfniß, ſich darin in 


der Provinz auszuſpielen, und wer dürfte ihm das 
weigern, da ſeine Leiſtung auf einem Niveau ſteht, 
a dieſen Wunſch als völlig berechtigt erſcheinen 
äßt. 


Stand nun unſer berühmter Gaſt im Mittelpunkt 
des Intereſſes, ſo wußte ein anderer Schauſpieler 
ſeinen ihm vielleicht von der Menge zudiktirten Neben⸗ 
ſtandpunkt ſehr bald ebenfalls in die Mitte zu rücken. 
Klar und deutlich trat Herrn Feiſtels Talent 
in ſeinem Carlos hervor, und der erſte große Beifall 


auf offener Scene galt ihm. 


Herr Feiſtel ſpielte, 


wie wir gehört haben, dieſe Rolle zum erſten Mal 
in ſeinem Leben, und wir wollen nur wünſchen, daß 
dieſer erſte ſchöne Erfolg ibm nur ein Sporn ſein 
möge, fleißig auf der betretenen Bahn fortzuſchreiten, 
denn was man bei dem beginnenden Künſtler lobt, 
bedingt nicht, daß man es bei dem gereiften auch 
gut heißt. Bei dem erſteren entſcheidet das energiſche 
Wollen, der Trieb zur Vollendung, der letztere wird 


nur mit dem Maaß ſeines 
gemeſſen. 


thatſächlichen Könnens 


Weniger befriedigte uns der andere junge Schau⸗ 
ſpieler, Herr Hans Werder, in der Rolle des 


Königs Philipp. 


Kein Menſch vermag zu leugnen, 


daß dieſe Rolle ungleich ſchwerer iſt als die des 
Carlos, zumal letzterer nicht nothwendig hat, ſeine 


Jugend 


zu verbergen, während 


Jemand, der den 


Philipp ſpielt, auch Philipp ſcheinen muß. Dieſes gelang 
nur in beſcheidenem Maaße Herrn Werder. Wie wir 
ſchon öfter hervorgehoben haben, unterſtützt ein gutes 
Organ und vernünftige Sprechweiſe genannten Herrn. 
Aber es genügt nicht, eine Rolle textlich zu können, — 
fie muß unter allen Umſtänden geſpielt werden. — 


Siehe Kain z P 


o ſa. 


In gleicher Weiſe müſſen wir uns mit Fräulein 
Frieda Rettig abfinden. Was iſt Eliſabeih ? 
Eine Heilige nennt ſie ſelbſt die Eboli, und eine 
Heilige muß dieſen Schimmer um ſich verbreiten 
können, wenn ſie Schauſpielerin iſt. Edle Bewegung, 
königliche Haltung und eine Sprachweiſe, der man die 
Königin glaubt, ſind die nothwendigſten Vorbe⸗ 
dingungen für dieſe im Grunde nicht ſchwer darſtell⸗ 


bare Frauenfigur. 


gereifte Schauspielerin, und die 


Fräulein Kurz (Eboli) iſt eine 
Fürſtin Eboli iſt eine 


Rolle, die der Individualität, hinſichtlich des Aeußer⸗ 
lichen, genannter Dame ſehr entſpricht, aber das iſt 


doch noch nicht Alles, was eine Eboli gebraucht. 


Sle 


iſt ein Charakter, und ein ſolcher will nach allen 


Seiten hin erwogen werden. 


Die 


Fürſtin Eboli 


liebt Carlos, dleſer Liebe opfert fie Alles — fie iſt 


nur tugendhaft, weil 


ſie bis zu einem Augenblick es 


ſein will — Eliſabeth iſt es, weil ſie es ſein muß 
aus Gründen ihres Charakters. Jedes Mittel wendet 
die Eboli an, um zu ihrem Ziele zu gelangen, und 
Schiller ſelber jchreibt vor, daß ihr Verkauf an einen 
ungeliebten Mann nur ein Intriguenkunſtſtück ihrer⸗ 
ſeits iſt. — „Das iſt ein Weg zu ſeinem Ohre“, jagt 
Eboli. — Welcher? — Doch einzig die Gunſt des 
Königs. — Und ſo laſſen ſich viele Beweiſe finden, 
die zu dem Ausſpruch berechtigen, daß Frl. Kurz die 
Rolle bei tieferem Studium ſehr viel mehr in die richtige 
Beleuchtung rücken wird. Wir müſſen nicht das Gefühl 
haben, einem guten, aber ſchwachen Charakter gegen⸗ 
überzuſtehen, ſondern dieſe Frau iſt nach Schillerſchen 
Begriffen verabſcheuenswerth, — fie iſt das Prototyp 
der ſinnlichen Liebe mit allen daraus hervorgehenden 
Charaktereigenſchaften, und der ſcharfe Gegenſatz zur 
idealiſtiſchen Liebe der Königin. Glühendere Leidenſchaft 
und flammender Haß find die Triebfedern der Eboli 
und dieſe dürfen auch nicht um Haarbreite durch ſen⸗ 


timentaliſche Stimmungen vermiſcht werden. 


In ihren 


Coſtümen war Frl. Kurz die Eboli, wenn wir den 
Wunſch auch nicht verhehlen können, daß die Toiletten 
unſeren kleinſtädtiſchen Anſchauungen mehr angepaßt 


ſein möchten. 


Die anderen Rollen lagen in guten Händen, 


namentlich fiel die Audienzſcene, 


Menge Sprecher 


nothwendig ſind, 


in welcher eine 


angenehm auf, 


wie auch die Ausſtattung nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Vierzehn Verwandlungen mit geringen Zwiſchen? 
pauſen abzuſpielen, iſt ein unbeſtreitbares Verdienſt x 
der Regie, mit welcher Herr Voges ſich geſtern alle 

Anerkennung erwarb. 


Special Seheſchen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Eſſen a. d. 


Ruhr, 27. 


Febr. 


Fünf 


Bergleute wurden wegen Aufforderung zum 
Streik zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Monaten 


bis zu 1 Jahr 
2 de 


verurtheilt. 
apft überſandte dem en 
e 


chriſtlichen Arbeiterverein eine Dankdepe 


für die Glückwünſche zu ſeinem Jubiläum. 
RAN DZ EEE EEE ET SER 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Februar, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 1 


Börſe: Felt. Cours vom 25.2 27.2 
3½ pCt. O ic andbrie 98,20 88,20 
3½ PCt. tpreußiſche Pfandbriefe 98,30 98,40 
N rreichiſche Goldrente 99, 9900 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,70 97,90 
Ruſſiſche . r 214,65 216,45 

Oe 5 Banknoten 68 | 168 
Deutſche Reichganleife . .». » . .» - 107,80 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſolss . . Dan 107,60 

4 Pt, Rummmimm: TEEN N „ 
Marienb-⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109,70 109,60 

rodukten⸗Börſe. 

Cours vom e 25.2. 27.2 
Weizen April⸗ Mae. 153,70 17 50 

Mai⸗Jun i A 154, 
Roggen Ao ini | 135,00 | 133,20 
Maiguni. 2... 136,20 en 
3 TFC 20,20 55 

51 April⸗ Mai: 52,60 F 
RT 52,60 | 52,20 
Spiritus April-Mai . . - +. - 33,60 | 33,60 
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Kirchliche 


en. 
Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 


Herr Pfarrer Lackner. ? 
Nenftädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
nigen. 


a 
Drei: 
Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: : 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Becker. ; 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 1. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 5 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Candidat Greger. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Februar 1893. 

Geburten: Schuhmacher Rudolf 

Boche 1 T. — Comtoiriſt Louis 
onow 1 S. — Tiſchlermeiſter Theo⸗ 
dor Vetter 1 T. 

Aufgebote: Maurergeſelle Wilhelm 
Sachs mit verw. Schloſſerfrau Caro⸗ 
line Preuß, geb. Schlenger. 

Sterbefälle: Droſchkenhalter Gott⸗ 
fried Lerbs 1 S. todtgeb. — Arbeiter 
Michael Wiſchniewski S. 4 M. — Arb. 
Friedr. Nath S. 2 M. — Sattler 
Adolf Schulz 62 J. — Bäckermeiſter⸗ 
frau Roſa Fox, geb. Rückbrodt, 33 J. 
— Arbeiter Wilhelm Oltersdorf S. 
todtgeb. f 


Stadt-Ihenter, 


Dienftag, den 28. Februar 1893, 
um vierten Male: 


Novität! Novität! 
Der Vogelhändler 
Senſationelle Operetten⸗Novität! 


Operette in 3 Akten von Weſt u. Held. 
Muſik von Zeller. 


Mittwoch, den 1. März 1893, 
Zu halben Kaſſenpreiſen: 
Wilhelm Tell. 


8 Schauſpiel in 5 Akten von Schiller. 
Muſik von B. A. Weber. 


Zum Beſten des 
Allgemeinen Deutſchen 
Schulvereins. 


. 1 den 2. März 189g, 
je bends 8 Uhr, 
in der Aula der Höheren Töchterſchule: 
Rezitation 
von 
Direktor Dr. Witte: 


Tragödie von Geibel. 

Karten für die Nichtmitglieder zum 
Preiſe von 45 und 50 Pfg. bei Herrn 
Maurizio. ' 

Nach dem Vortrag findet eine Gene: 
1 der hieſigen Orts⸗ 
gruppe im „Hotel de Berlin“ ſtatt, wo⸗ 
zu auch Nichtmitglieder freundlichſt ein⸗ 
u „ind. Herr Profeſſor won 

eydlitz aus Königsberg hat fein 
Erſcheinen zugefagt. 

| Der Vorſtand 


der hieſigen Ortsgruppe. 
Bury, Pfarrer, Vorſitzen der. 
Entz, Schatzmeiſter. 
Siede, Schriftführer. 
Bandow, Oberlehrer. Haensler, 
Stadtrath. Dr. Witte, Direktor. 


Populäre Vortrü 
des Aſtronomen 
Jens Lützen, 
Docent an der Humboldt⸗Akademie 
in Berlin, 
erläutert durch eine Menge überaus 
glänzender Lichtbilder, 


im großen Saale des Gewerbehauſes, 


Abends präcije 8 ¼ Uhr, 
Montag, den 27. PR Ben. er.: 
Die Urgeſchichte der Erde. 
Dienſtag, den 28. Februar er.: 


Die Wunder der Erdoberfläche. 
Eintrittsgeld für Mitglieder und 
Nichtmitglieder unſerer Vereine, Herren 
wie Damen, für jeden Vortrag 50 Pfg. 
an der Kaſſe. 
Die Vorſtände a Gewerbe: 


und Des 
Kaufmänniſchen Vereins. 


Taſchenuhr gefunden. Abzuholen 
Koönigsbergerſtr. 20, unten links. 


Goangelstutgeriche £ auptkirche zu Rellanree At 


SOIREE 


Mittwoch, den 8. März 
(Mittfaſten). 
Anfang 8 Uhr. 
Das Comite. 


Der Vorſtand des weiblichen Hilfs⸗ 
vereins für verſchämte Arme des Stadt⸗ 
und Landkreiſes Elbing beabſichtigt den 
6. März in der Börſe Nachm. 
4 Uhr eine 


Verlooſung 


zu veranſtalten und bittet zu dieſem] 
Zwecke um freundliche Hergabe von 


geeigneten Gegenſtänden, zu deren Em⸗ 
pfang die Unterzeichneten bereit ſind. 


Ebenſo bitten wir um Abnahme von 


Looſen, die durch Frau Herrmann 
kolportirt werden. 

Die Gewinne ſind an 
Tage von 4 Uhr an in der Börſe in 


Empfang zu nehmen, in den nächten | I 
Frau Commerzienrath IB 


8 Tagen bei 
Peters. 

Franziska Elditt. 
Anna Maywald. Anna Peters. 
Olga Schlichting. 
Johanna Siede. Anna 
Steinorih. Pro. Dr. Maywald. 


Knifer-Danorama. 


Alter Markt 53, 
vis-à-vis dem Polizeigebände. 
Reiſe durch die maleriſche 


ſächſiſche Schweiz 
bis Sonnabend, den 4. März 1893. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 28. Februar er.: 


BE V 7 
von 6 bis 7 Uhr Abends. 


Landwirthſch. Verein Elbing. 
Sitzung Donnerſtag, d. 2. März 
1893, Nachm. 4 Uhr, im Börſen⸗ 
local. 
Tagesordnung: 
1) Geſchäftliches. 
2) Füllenankauf. 
3) Bericht des Herrn Delegirten über 
die Verſammlung der Deutſchen 
Landwirthe. 


Der Vorſtand. 
Verein für Pferderennen 
und Pferde⸗Ausſtellungen 
in Preußen, 
zu Königsberg i. Pr. 


Die diesjährige große Ausſtellung 
von Luxus⸗ und Zuchtpferden, verbunden 
mit Prämiirung und Verlooſung, findet 
vom 13. bis 16. Mai er. auf dem 
Ausſtellungsplatze vor dem Steindammer 
Thore ſtatt. 

Königsberg i. Pr., im Februar 1893. 

Der Vorſitzende der Section 

für Ausſtellungen. 


von Massow, wajor. 


Brauerei Engliſch Brunnen 
Montag, den 6. März er., 
Nachm. 4 Uhr, 


findet die diesjährige Auslooſung unſerer 
4% igen und 4½ „igen Hypotheken- 
Antheilſcheine gemäß § s der Feſtſetz⸗ 
ungen im Geſchäftslokale drs Herrn 
Juſtizrath Horn, hier, Spieringſtraße 
Nr. 30, ſtatt. 


Brauerei ale Brunnen, 


Ibing. 
C 


Conſervalorium für Mufik, 
Königsberg i. Pr., 
Altſtädt. Rathhaus. 

Beginn des Sommer⸗Se⸗ 
en: 1 14. Mürz 
J. atuten ſind zu beziehe 
durch das Sekten N 
Die Direction: Leimer. 


Jaskulski 
Kettenbrunnenstrasse 2/3 
Etage, 4 


I. 
Sprechst. von 9—12 und 2—-6 Uhr. 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwar 
oder blau Cheviot oder in N 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegaui. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


FFC 


7 „ 
Künchcher Al 
Dauernder Ausſchank 
„Echt Pilsner Bier“ 
in vorzüglichſter Qualität. 
Dienſtag neue Sendung 
Prima Natives-Austern. 
Louis Engel. | 


— — 
Akelier fürkünfl. Zähne) 

Specialität: 0 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


hlendamm 20/21. 


demfelben — 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd) 


Prof, Mat. Dr. Disen 


Wien IX., 
Porzellangasse 3In. 
Auch brieflich. WE ® 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
N „Die männlichen 10 
1 Schwächezastände,deren ® 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briem. ® 

incl. Frankatur. 3 


zum Wohle der Menschheit 


Krampfadergeſchwüre, 

Fußleiden und Flechten, 

Geſchlechtsleiden. 
Heilung garantirt in den veraltetſten 
fällen. Unerreicht. Brieflich mit dem⸗ 
ſelben Erfolge. 8 
Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 


Die 

grosse,, u: 
2— Ersparniss? 

im Haushalt 5 


durch 


CE 


wird vollständig illusorisch, sobald man Eu 
statt des echten A 


Woigt’schen Lederfeltes® 
eine jener miserablen Nachahm- % 
ungen kauft oder in Kauf erlitt, welche [N 
durch allerhand Zusätze billig und Ba 
schlecht gemacht sind, keine der Eigen- % 
schaften des echten Voigt seien Leder- 
fettes besitzen u. das Lellen geradezu W% 
verderben, Man verlange daher stets f 
ausdrücklich: „Vorgts Lederfett“, 
achte genau auf Htiqueite und Firma Ri 
Th. Voigt, Würzburg, 
kaufe nur in den mit Placaten versehenen 
Handlungen und wo keine Verkaufsstelle 
bekannt ist, wende man sich direct an 
die Fabrik. 


72 OEL ÜRNTERENN 
Ziehharmonikas, 
Violinen — Zithern — Guitarren 
u. ſ. w. verſendet billigſt die Fabrik 
von Conrad Eschenbach, 
Markneukirchen i. S. Preisliſte umſonſt. 
Alte Violinen (auch zerbrochen) werden 
gekauft oder gegen neue umgetauſcht. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


8 
Winter⸗ . 
Fahrplan 1892. 
— — SE, 
Abgang von Elbing nach Richtung 


rſchau: g 
4,12 Um., 7,41 Om., 10,44 Um. 11,1 © 
2,36 Nm., 7,08 Am., 10,12 um., 10,84 um 


Suche zum 1. April d. J. eine ſelbſt⸗ 
thätige, evangel., jüngere, der polniſchen 
Sprache mächtige 


[2 * 
Wirthin. 

Dieſelbe muß die feine Küche, Butter⸗ 
bereitung, Kälber- und Federviehaufzucht 
gründlich verſtehen und über ihre Zu⸗ 
verläſſigkeit die beſten Zeugniſſe aufzu⸗ 
weiſen haben. 

Fr. Rittergutsbeſitzer Bergmann, 
Czekanowko 
bei Lautenburg Weſtpr. 
Daſelbſt wird auch ein Eleve an⸗ 


genommen. 


Mein Haus Waſſerſtraße 91 will 
ich verkaufen. Paſſend für Schloſſer⸗, 
Fleiſcher⸗, Wurſt⸗, Holz⸗ und Kohlen⸗ 
geſchäft. Näheres daſelbſt. 


J. meinem Hauſe Königsbergerſtr. 8 


3 St. n. allem Zub., 20 J. von Geſchw. 
Cranz bew. todeshalber zum 1. April 
zu vermiethen. A. Quintern. 


obrent den Vögeln Futter! 


iſt eine herrſch. Wohnung, part., a. 


T Danziger pr fart 


N des 
Weſtyrenßiſchen Provinzial⸗Fechtvereins zu Danzig 
5 zum Beſten des Fonds für die Erbauung eines 
Waiſenhauſes in der Provinz Weſtpreußen, 


genehmigt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen 
vom 5. November 1892. f 


Gewinne im Werthe von M. 1000, 500, 
200, 100 ꝛc. 


g EFT Ziehung am 28. Februar 1893. @ 


Looſe à 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark (Porto und Lifte 30 Pf.) WE 

empfiehlt und verſendet der Schriftführer des Vereins: 

Regierungs⸗Seeretär C. Zynda, Danzig, 
Röpergaſſe 17, II. 


Der praktiſche Ratgeber im Obft: und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von, 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 

Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


Garantirt Bingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm d Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. 
Teschin - Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. I mm 15 Mk. — Doppeljaydkarabiner 30 Mk.,einläuf 
Jagdkarabiner 20 Mk — Wostentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbiichsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 5 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packun 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf. Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantle. 


4 Georg Knaak. Deutsche Waffenfabrik. 


gan dein. > 


Fogtg Preise 


umsonst. 
ostenlos. 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
terlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umſchlägen. mn 

® 


Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 

Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Handarbeiten, Literariſches. 

Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmufter = Bei- 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anftalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 

160, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 38; Wien J., Operngaſſe 3. 


Tamilien-Verlorgung. 


Alle deutſcher Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Juſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


rgufiſchen Beanten⸗Herein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 

aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 
Die Kapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten-Vereins iſt vortheils 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. ö 5 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der * 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


5 2 — 3 600 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger 
Oſtdeukſches Wochenblatt für Laudwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags: Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und fait einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 
Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt mur Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das II. Quartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
März gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo, ſoweit der 
Vorrath reicht, einen Kalender pro 1893. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26, J. 


VERKEHRS-SCHULE d get Born, Port 


und Schifffahrt vor und jorgt 
für Einſtellung. Proſpecte gratis. 
| Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 50. 


Elbing, den 28. Februar. 


1893. 


Der Schuldige. 


Criminalnovelle von W. Roberts. 


Nachdruck verboten. 

Da wurde die Gouvernante unruhig und 
erklärte, daß hier entweder ein Mißverſtändniß 
obwalte, oder daß der Baronin vielleicht gar 
ein Unfall auf dem Herwege zugeſtoßen ſei. 
Jedenfalls könne ſie jetzt keine Minute länger 
warten, denn um 4 Uhr hätte die gnädige 
Frau bier fein wollen und jetzt wäre es bereits 
35 Uhr, ohne daß ſie gekommen ſei. Dies er⸗ 
wecke in ihr Beſorgniß, denn die Frau Baronin 
liebe ſonſt die Pünktlichkeit ſehr. 

Die Gouvernante ließ ſich auch nicht be⸗ 
wegen, noch länger zu warten, und verließ mit 
der kleinen Baroneß alsbald das Atelier. 
Seufzend und ſich mit der Hand vor den 
Kopf ſchlagend, durchmaß 'der Maler mit 
langen Schritten die weiten Räume ſeines 
Atellers, als die Gouvernante mit der jugend⸗ 
lichen Baroneß fort waren. 

„Die Baronin kommt ſicher, um zu ſehen, 
ob das Bild ihres Töchterchens endlich fertig 
iſt, flüsterte Matthey, „aber ich muß zu 
meiner Schande geftehen, daß es noch ebenſo 
unvollendet fit wie vor vierzehn Tagen. O, es 
laftet ein entſetzlicher Fluch auf mir, ich bin fo 
demoraliſirt, daß ich, wie es ſcheint, keine 
meiner Pflichten mehr zu erfüllen die Kraft 
habe. Da iſt der Tod die einzige Erlöſung, 
denn was ſoll ich noch auf dieſer Welt!“ 

Der unglückſelige Maler ſetzte ſeine unruhige 
Wanderung in ſeinem Atelier fort und neben 
den trübften, traurigſten und bitterſten Gedanken 
ſtiegen auch die Ideale ſeiner beſſeren Ver⸗ 
gangenheit vor ſeine Seele. 5 

„O, bätte ich doch den guten Ermahnungen 
des wackeren Homberg, der wie ein Vater an 
mir gehandelt hat, gefolgt,“ flüſterte er mit 
tiefem Seufzer, „fo wandelte ich fetzt wahr⸗ 
ſcheinlich auf der lichten Höhe des künſtleriſchen 
Ruhmes und der treuen Pflichterfüllung vor 
Gott und den Menſchen! O, barmberziger, 
gnädiger Gott, giebt es für mich denn auf dieſer 
va a Rettung von ſchändlichem Untergange 
mehr!?“ 

Da ſtieg in dieſer Verzweiflung auf Neue 
in Matthey's Seele derſelbe rettende Gedanke 
Fa welchen er bereits heute einmal gehabt 

atte. 


Eine edele, gute Frau ſollte ihn retten, ihr 
Anblick und ihre Liebe follte und mußte ihn 
mit einem Male aus der ſchlechten Geſellſchaft, 
in welche er ſich begeben, und aus dem Pfuhle 
niedriger Leidenſchaften reißen und ihn wieder 
für die Tugend, die Pflichterfüllung und die 
erhabene Kunſt begeiſtern, und dieſe edele Frau 
konnte in ſeinen Augen die Baronin von 
Saſſen ſein. 

Vielleicht war ihm das Schickſal in letzter 
Stunde noch gnädig und fügte es, daß die 
Baronin ihre Schritte hierberlenkte und dann 
wollte er es wagen, ihr ſein Unglück und ſeine 
Liebe zu geſtehen und darauf fein Schidjal aus 
ihrer Hand zu empfangen. 

Immer aufgeregter, immer unruhiger wurde 
inzwiſchen der unſelige Matthey. Er glich in 
ſeinem Weſen einem gefangenen Vogel, der den 
erſten Tag im Käfig verbringen muß und ver⸗ 
geblich nach allen Seiten mit dem Kopfe an 
das feſte Gitter ſtößt und trotz aller An⸗ 
Rea dennoch ein armer Gefangener 

eibt. 

Des bejammernswerthen Malers Krüfte, 
welche ohnedies ſchon viel gelitten hatten, er⸗ 
ſchöpften ſich aber bald und nach Athem ringend 
ſank er auf das Sopha. Aber kaum hatte er 
einige Minuten dort geruht, da ſchreckte ihn ein 
leiſes Klopfen an der Thür empor. 

Sollte die Baronin noch kommen? Dieſer 
Gedanke gab dem Unglücklichen neue Kraft, 
denn jetzt würde ſich ſein Schickſal entſcheiden. 

Er ſchritt nach der Thüre und öffnete die⸗ 
ſelbe zuvorkommend. Seine Ahnung hatte ihn 
nicht betrogen, denn es war wirklich die 
Baronin von Saſſen, welche mit freundlichem 
Gruße, aber auch in ſichtlicher Verlegenheit 
eintrat. 

„Entſchuldigen Sie gütigſt, Herr Matthey,“ 
ſagte ſie dann nach der erſten Begrüßung, „ich 
wollte nur fragen, ob Sie in der letzten Woche 
das Bild meiner Tochter fertig gemalt haben.“ 

„Ich bitte um Ihre gütige Nachſicht, gnä⸗ 
dige Frau, das Bild iſt leider noch nicht fertig, 
denn ich war in letzter Zeit ganz außer Stande, 
arbeiten zu können.“ 

„O, das bedaure ich ſehr. Waren Sie krank, 
Herr Matthey?“ 

„Krank?“ erwiderte der Maler traurig. 
„Ja, krank bin ich, aber nicht im Körper, ſon⸗ 
dern in der Seele. Ich fühle mich ganz elend 
und unglücklich und habe Niemanden, dem ich 


mich anvertrauen könnte und beſitze noch weniger 
eine Perſon, die mir in tiefer Seelenpein bei⸗ 
ſtehen möchte.“ 

„Das iſt ja entſetzlich,“ bemerkte die Ba⸗ 


ronin. „Haben Sie denn keinen Verwandten, 
keinen Freund, dem Sie ſich anvertrauen 
könn en?“ 


„In dieſer Angelegenheit beſitze ich keinen 
Freund,“ antwortete der Maler mit einer ſolchen 
tiefen Traurigkeit, daß das edle Herz der Ba⸗ 
ronin davon tief ergriffen wurde. 

„Falls Sie glauben, daß ich Ihnen helfen 
kann, ſo bitte ich darum, mir Ihr Vertrauen 
zu ſchenken,“ ſagte fie dann im herzlichen Tone. 

„O, Sie wollten die Barmherzigkeit, die 
engelgleiche Güte haben, gnädige Frau, mir zu 
helfen!“ rief Matthey wie ein Ertrinkender, 
dem ſich eine rettende Hand bietet, und ſein 
ganzer Körper zitterte vor Aufregung. 

„Wenn Sie mir Ihr Herzeleid anvertrauen 
wollen, ſo bitte ich, mir darüber zu ſchreiben,“ 
entgegnete jetzt die Baronin ſanft abwehrend, 
„denn ich kann nicht länger hier verweilen. 
Ich hatte in der Erwartung, daß das Bild 
fertig ſei, meine Tochter und die Gouvernante 
bler herbeſtellt, ich ſehe aber, daß Sie nicht ge⸗ 
kommen ſind. Das beunruhigt mich und ich 
muß nach Hauſe gehen.“ 

„O, darüber können Sie ſich beruhigen, 
gnädige Frau,“ ſagte der Maler und zwang ſich 
zu einem Lächeln, „denn die Baroneß und die 
. waren bereits vor einer Stunde 
hier, 
wieder fortgegangen, 
glaubte, daß ein Mißverſtändniß vorliege, oder 
daß gnädige Frau verhindert worden ſeien, zu 
kommen.“ 

„Ich war allerdings wegen eines traurigen 
Anlaſſes verhindert, zu verabredeter Zeit hier 
zu ſein,“ entgegnete die Baronin, während ſich 
ihre blaſſen Wangen leicht rötheten. „Einen 
alten, lieben Freund von mir hat ein furcht⸗ 
bares Unglück betroffen, welches mich heute 
wiederholt ſo aufgeregt hat, daß ich zuweilen 
darüber ganz ſchwach werde.“ 

„Ja, es giebt viel Unglück in der Welt und 
viele Unglückliche,“ erwiderte Matthey. „Was 
für ein Unfall hat denn Ihren Freund betroffen?“ 

„O, haben Sie noch nicht von der entſetz⸗ 
lichen Unthat gehört, die in der verfloſſenen 
Nacht an dem Commerzienrath Homberg und 
deſſen Diener verübt wurde, Herr Matthey?“ 

„Commerzienrath Homberg?“ ftteß der junge 
Mann leidenſchaftlich und mit entſetzlicher Ge⸗ 
berde hervor. „Iſt er vielleicht ſchon — todt, 
er iſt — ja mein — leibhaftiger Onkel, mein 
Wohlthäter.“ 0 

„Faſſen Sie ſich, Herr Matthey, denn ich 
hörte ſoeben, daß Herr Homberg zwar ſchwer 
getroffen darniederliege, aber daß die Aerzte 
von ſeiner kräftigen Conſtitution hoffen, daß er 
die Folgen der ſchweren Verwundung überſteht. 
Ich hörte heute bereits, daß Sie der Neffe 
von Herrn Homberg ſind und hoffte von Ih⸗ 


und ſind erſt nach längerem Warten 


weil die Gouvernante 


nen Näheres über die Unthat und das Befin⸗ 
den Ihres Onkel zu erfahren, aber wie es 
ſcheint, wiſſen Sie noch gar nichts von dem 
Verbrechen.“ 

„O ja, ich weiß Alles,“ jammerte Matthey, 
„mir iſt die ſchreckliche Unthat nur zu gut be⸗ 
kannt und ich bin durch dieſelbe elend ge⸗ 
worden.“ 

„Sie ſind durch den Raubmord elend ge⸗ 
worden?“ fragte die Baronin erſtaunt. „Das 
verſtehe ich nicht ganz.“ 

„O, Sie werden es bald verſtehen, wenn 
Sie mich anhören wollen. Homberg iſt nicht 
nur mein Onkel, er war auch mein väterlicher 
Freund, mein Wohlthäter. Ich bin aber durch 
Leichtſinn und Verführung auf Abwege ge⸗ 
rathen und muß elend zu Grunde gehen, weil 
mir mein Onkel jetzt nicht helfen kann.“ 

„Sie haben alſo Schulden, Herr Matthey?“ 
frug die Baronin kühl. 

ch muß zu meiner Schande geſtehen, daß 


ich Wechſelſchulden habe, die ich nicht decken 


kann, wenn mir keine hochherzige Seele hilft.“ 

„Sind es hohe Beträge, die Sie ſchulden?“ 

„Es find zehntauſend Mark nöthig, um mir 
vollſtändig zu helfen.“ 

„Sind die Schulden Ihr ganzes Unglück?“ 
frug die Baronin mit einem ſo forſchenden 
ee den der ſonſt jo kecke Maler nicht aus⸗ 

elt. 

„Nein,“ entgegnete er darauf kleinlaut, „ich 
bin derartig auf Irrwege gerathen, daß ich 
aus eigener Kraft den rechten Weg nicht wieder 
zu finden und vor allen Dingen nicht zu gehen 
vermag. Hören Sie Alles, gnädige Frau! 
Leichtſinn, ſchlechte Geſellſchaft, Spiel und 
Schulden haben meine guten Eigenſchaften, mein 
Künſtlertalent, meine Schaffensluſt derartig 
verdrängt, daß ich mich allein nicht dazu erheben 
kann, gute Vorſätze auszuführen. Die Freund⸗ 
ſchaft eines guten, edlen Herzens könnte mich 
allein noch retten, könnte die volle ganze Liebe 
zu den Idealen, zu einem reinen Leben, zu 
einer ſchönen Pflichterfüllung im Dienſte meines 
künſtleriſchen Berufes in mir erwecken.“ 

„Sollten Sie ein ſolches Herz unter Ihren 
Freunden nicht finden können?“ frug die 
Baronin ſanft. 

ie leider nein,“ erwiderte Matthey mit 
ſchmerzlichem Lächeln, „denn eines Herz ver⸗ 
mag den Einfluß, den ich meine, auf mich 
überhaupt nicht auszuüben. Selbſt mein hoch⸗ 
herziger Onkel wäre dazu nicht im Stande. 
Ich könnte nur durch eine edele und barm⸗ 
herzige Dame gerettet werden, durch eine Dame, 


deren bloßer Anblick, deren Seelenadel und 


Herzensgüte die böſen Geiſter verſcheuchen, die 
mein beſſeres Ich in Feſſeln ſchmieden. 
O, haben Sie Erbarmen gnädige Frau, und 
ſchenken Sie mir Ihre Freundſchaft und Ihre 
Liebe, und Sie würden dadurch einen unglück⸗ 
lichen Künſtler vom ſchmachvollen Untergange 
retten und auf lichte Höhen zurückführen.“ 


Der Maler war bei den letzten Worten 


vor der Baronin niedergeſunken und hielt ihr 
lehentlich feine Hände entgegen. 
„Meine Freundſchaft ſollen Sie beſitzen,“ 
erwiderte die Dame und reichte dem Maler 
ihre zarte Hand, welche dieſer inbrünſtig 
an die Lippen zog, „denn Ihr trauriges 
Loos rührt mich und ich würde mich freuen, 
Ihnen als dem Neffen des unglücklichen Hom⸗ 
berg, der mir einſt nahe ſtand, helfen zu können, 
aber Liebe, die zu einer Ehe führen ſoll, kann 
ich Ihnen niemals gewähren, denn dagegen 
ſpricht mein Herz und meine Vernunft.“ 
„Niemals?“ rief Matthey im Tone tiefſten 
Schmerzes und blickte die Baronin mit traurigen 


ugen an. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Avonnentinnen durch Suggeſtion. 
Aus Paris ſchreibt der „N. Fr. Pr.“ eine 
Dame: „In keinem Lande der Welt wird es 
mittelloſen Damen der beſſeren Stände }o 
leicht gemacht, Geld zu verdienen, als in Eng⸗ 
land, und ſtets aufs Neue finden ſich Berufs⸗ 
arten für Frauen, deren Nadelgeld zu knapp 
bemeſſen iſt. Daß ſich manche Engländerinnen, 

die eine gewiſſe ſoziale Stellung bei kargen 


eldmitteln einnehmen, gegen genau fixirte 


axen dazu hergeben, junge Leute in die vor⸗ 
nehme Geſeuſchgh einzuführen, {ft allbekannt; 
Andere wieder füllen ihre Portemonnates, in⸗ 
Sn iM f 

burn euren vorſtellen, welche für erſtere von 
Intereſſe fein können. Am merkwürdigſten iſt 
aber ein neuer Berufszweig für Damen, der 
in London ſelt Kurzem praſperirt und nun auch 
in Paris Nachahmung findet. Dieſer Beruf 
erfordert keine anderen Behelfe, als ein ele⸗ 
gantes Extérieur, gleichgeſtimmte Toflette und 
als einziges Wiſſen — die Kenntniß des ABC. 
Man muß nur leſen können, nicht mehr und 
nicht weniger! Erfüllt man dieſe Vor⸗ 
bedingungen, dann iſt man für den neuen Be⸗ 
ruf, durch Suggeſtion Zeitung⸗Abonnentinnen 
zu werben, ganz gut geeignet. Mühevoll iſt 
die Sache gar nicht. Man hat einfach 
mehrere Stunden des Tages hindurch im 
Omnibus zu fahren oder eine Fenſterecke in 
der Eiſenbahn einzunehmen, oder in einem be⸗ 
ſuchten Park eine Bank zu okkupiren, oder 
in Warteſälen, Reſtauratlonslokalen ꝛc. den 
Operationsplatz aufzuſchlagen — natürlich im⸗ 
mer, ſcheinbar mit Wonne, in die Lektüre jenes 
Journals vertieft, für das man Propaganda 
macht. Man hat natürlich dabei darauf zu 
achten, daß der Titel der Zeitung für die Nach⸗ 
barn deutlich ſichtbar ſei. Damit aber iſt die 
Miſſion erſchöpft, das Uebrige kommt von 
5 ſelbſt. Die Damen zur Rechten wie zur Lin⸗ 
keen verabſäumen es ſelten, einen neugierigen 
Blick auf das Blatt zu werfen, das eine ele⸗ 


jungverheirathete Frauen bei allen 


gante Leſerin ſo ſehr in Anſpruch nimmt, und 
wenn ſie derſelben Zeitung in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen achtundeinhalbdutzendmal begegnet ſind, 
iſt ihr Intereſſe für das unbekannte Blatt 
längſt erregt und der Abonnementsentſchluß, 
hervorgerufen durch Suggeſtion, gereift. Diele 
neue Induſtrie wird im Frühjahr, in welchem 
milde Tage die Propaganga in den öffentlichen 
Gärten, ſowie im Bois de Boulogne erleichtern, 
eine bedeutende Ausdehnung nehmen, ja, meh⸗ 
rere Blätter, die keine Reklamekoſten ſcheuen, 
wollen ſogar „Leſerinnen“ in die eleganten 
Seebäder ſchicken! „Auf die Leſer polltiſcher 
Blätter hat man bis jetzt noch keine derartigen 
Suggeſtions⸗Attentate gemacht, vielleicht weil 
die Herren der Schöpfung im Allgemeinen 
weniger dankbare Medien ſind.“ 

— Ein indiſcher Hochzeitszug. Aus 
Bombay ſchreibt ein Mitglied der Reiſe⸗ 
Expedition des Erzherzogs Franz Ferdinand 
von Oeſterreich⸗Eſte: Es iſt jetzt gerade hier 
Faſchingszeit, in der die Hochzeiten gehalten 
werden, und man kammt alle Augenblicke an 
einem mit zahlreichen bunten Lampen und 
Lämpchen beleuchteten Hauſe vorbei, aus dem 

uſik und lauter Lärm durch die offenen 
Thüren und Fenſter auf die Gaſſe dringen. 
Zufällfg traf ich kürzlich mit dem Hochzeitszuge 
eines reichen Hindu zuſammen; man ging eben 
ins Haus der Braut. Voran fuhren drei 
Ochſenwagen mit maskirten Burſchen, welche 
allerlei Schnacken machten; dahinter kam eine 
Muſikkapelle, dann eine lange Reihe meiſt 
eleganter Equipagen mit Kindern in feſtlicher 
Kleidung von Dienern beaufſichtigt und auch 
mit den erwachſenen Verwandten des Hochzeiters. 
Dazwischen marſchirten eine zweite und dritte 
Muſikkapelle. Hierauf kamen 30 Burſchen, die 
grün geſtrichene Bretter trugen, mit denen je zwei. 
bis drei Töpfe mit künſtlichen Blumen und 
jederſeits eine Laterne angebracht waren. 
Ihnen folgten gegen hundert Hochzeitsgäſte, 
Männer zu Fuß und wieder eine Mufikkapelle. 
Endlich erſchien der Wagen mit den Eltern des 
Bräutigams und ſchließlich dieſer ſelbſt, ein 
Bübchen von ſieben oder acht Jahren, auf 
einem großen, von Dienern geführtem Pferde 
unter einem breiten Schirme! Eine dichte 
Volksmenge drängte nach. Zu beiden Selten 
des Zuges trugen zahlreiche Burſchen auf 
Stangen Drahtkörbe, in denen Feuer brannte, 
das durch Einlegen von Kokosnußſtücken unter⸗ 
halten wurde. Der ganze Aufzug ſah phan⸗ 
taſtiſch und komiſch zugleich aus. Es iſt die 
Sitte, daß die Kinder der Hindus durch deren 
Eltern ſchon ſehr früh verheirathet werden — 
die Braut kann erſt einige Jahre alt ſein — 
und daß dies durch ein großes Feſt ſicher ab⸗ 
gemacht wird. Einen gemeinſamen Haushalt 
beginnen die jungen Eheleute erſt dann zu 
führen, wenn ſich der Mann das hierzu nöthige 
Geld verdient und achtzehn bis zwanzig Jahre 
alt geworden iſt. 

— Ueberfallenes Poſtamt. In der Nacht 


zum 19. Februar wurde das Poſtamt von weißes Häslein mit langen Ohren empor. 
Miſterbianco bei Catania von einer Räuber⸗ Mit den glänzenden Aeuglein ſchaut es neu⸗ 


bande überfallen. Miſterbianco zählt 7000 
Einwohner und liegt etwa eine Stunde von 
Catania entfernt. Der Poſthalter Salvatore 
Perina und ſein Gehilfe wehrten, mit den 
Waffen in der Hand, den Briganten den Ein⸗ 
tritt in das Gebäude. Sie wurden aber nieder⸗ 
geſchoſſen. Die Schweſter des Poſthalters, die 
ihrem Bruder zu Hilfe eilte, wurde von den 
Briganten mit den Flintenkolben todtgeſchlagen. 
Die Räuber erbrachen hierauf die Kaſſe des 
Poſtamtes und flüchteten. Ehe noch die Be⸗ 
völkerung des Ortes recht zur Beſinnung kam, 
waren die Räuber ſchon über alle Berge. 
Das Wiederauftauchen der Briganten, die ſeit 
einigen Monaten das Land in Ruhe gelaſſen 
hatten, hat in ganz Sizilien große Beſtürzung 
hervorgerufen. 

— Muurenjuſtiz. In Melilla (Marokko) 
ſollten am 16. d. M. zwei Maurenweiber hin⸗ 
gerichtet werden, weil ſie ſich in ein Geſpräch 
mit ſpanſſchen Soldaten eingelaſſen hatten. 
Melilla iſt bekanntlich eine ſpaniſche Stadt an 
der Nordküſte von Afrika, die jedoch ein aus⸗ 
gedehntes Maurenviertel beſitzt. Dieſen abge⸗ 
ſchloſſenen Stadttheil hatten die beiden Frauen 
heimlich verlaſſen und waren nach dem Fort 
Cabrerigas gepilgert, wo ſie mit zwei Wache 
haltenden Spaniern plauderten und ſcherzten. 
Mehrere Mauren ſahen die beiden Weiber, 
lockten fie auf marokkaniſches Gebiet und führten 
ſie dann vor den Richter des Stammes, dem 
die Weiber angehörten. Hier wurden ſie in 
Ketten gelegt und zum Tode verurtheilt und 
zwar ſollte das Urthell ſofort vollſtreckt werden. 
Unterdeß war aber der ſpaniſche Gouverneur 
von Melilla, General Margallo, von dem 
Geſchehenen benachrichtigt worden; er wandte 
ſich mit einem Schreiben an einen ihm be⸗ 
freundeten Paſcha und bat ihn, er möge ſeinen 
Einfluß und ſeine Autorität geltend machen, um 
zu verhindern, daß die Riffpiraten wirklich die 
Hinrichtung vornehmen. Dem Paſcha gelang 
es jedoch nur mit großer Mühe, die Exekution 
zu binteriveiben und die Freilaſſung der beiden 
Frauen zu erwirken, die ſo unklug geweſen 
waren, mit Giaurs zu plaudern. 


— Auf dem Gebiete der Gaben 
für das Oſterfeſt hat die findige Induſtrie 
wieder Neues geſchaffen. Das Reizvollſte 
dieſer Art betrifft den Oſterhaſen. Man ſteht 
vor dem Schaufenſter eines Konfitürengeſchäftes 
und ſchaut mit Behagen auf alle die ſchönen 
Dinge, die ſchmackhaften Chocoladen, Bonbons, 
Cakes und prächtig ausgeputzten Bonbonnieren. 
Auch ein täuſchend nachgeahmter Kohlkopf 
befindet ſich unter den niedlichen Hüllen, 
welche die Süßigkeiten bergen. Plötzlich wird 
es in dem Kohl lebendig, es bewegt ſich und 
langſam und vorſichtig hebt ſich aus dem 
Innern des friſch grünen Gewächſes ein 


gierig über den Rand, neigt den Kopf hin 
und her, richtet die langen Ohren in die Höhe 
und freut ſich eine Weile der ſchönen Aus⸗ 
ſicht; aber dann klappt es die Ohren zurück 
und duckt ſich ängſtlich ſchnell nieder in ſeinem 
grünen Verſteck, um geraume Zeit unſichtbar 
zu bleiben. Das iſt das Allerneueſte der 
Oſtergaben⸗Induſtrie. Ein kleines Uhrwerk 
iſt der Motor, welcher dem kleinen niedlichen 
Langohr in täuſchendſter Weiſe zum Leben 
verhilft. 

— Eine neue engliſche Nordpol⸗ 
Expedition wird in dieſem Sommer von 
England aufbrechen, um zunächſt die Süd⸗ 
küſte von Franz⸗Joſefs⸗Land zu erreichen. 
Gewiſſermaßen iſt das Unternehmen als ein 
Konkurrenzwagniß der gleichzeitigen amerika⸗ 
niſchen und norwegiſchen Expeditionen unter 
Nanſen aufzufaſſen, wenngleich die engliſche 
Erforſchung von vollſtändig andern Prin⸗ 
zipien und von einer geſicherten Baſis aus⸗ 
geht. Vor allem bildet der Grundſatz hierbei: 
nur ſo weit wie irgend möglich vorzudringen, 
nicht aber ſich auf einen beſtimmten Punkt 
zu ſteifen, den vornehmlichſten Gegenſatz zu 
Nanſens Anſichten. Der zweite bemerkens⸗ 
werthe Punkt iſt der, daß die engliſche Ex⸗ 
pedition ſich an der Küſte von Franz ⸗Joſefs⸗ 
Land eine geſicherte Operationsbaſis ſchaffen 
will, auf die ſie ſich im Nothfalle zurückziehen 
oder von der aus ſie Unterſtützung erhalten 
kann. Das von den Oeſtereichern 
1872—74 entdeckte Land unter dem 80. 
Gr. nördl. Br. wurde dann ſpäter von Mr. 
Leigh Smith 1880 und 1881 beſucht und 
als in jeder Beziehung ſehr günſtig befunden, 
um als Ausgangspunkt für eine neue For⸗ 
ſchungsreiſe zu dienen. > 

— Ein Vermächiniſz. Eine dieſer Tage 
in Paris verſtorbene Wittwe aus Baſel hat dem 
ſchweizerlſchen Bund 40,000, der Stadt Baſel 
100,000, dem Kanton Baſelland 30,000 und 
dem Kanton Solothurn 20,000 Franks mit der 
Beſtimmung vermacht, daß die Zinſen diefer 
Schenkungen alljährlich dafür verwendet werden 
ſollen, jungen, armen Arbeitertöchtern oder Ar⸗ 
beiterinnen ſchweizeriſcher Herkunft Ausſteuern 
zu verſchaffen. 5 
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